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ijelt dem Re^nD des pelopoDnesischeQ Krieges halte sich in Athen auf allen Gebieten des 
geistigen Lebens eine Bewegung vorbereitet, die In ihrem Verlaufe zu einer völligen RevoiutloD, zu 
einem Umsturz alles Bestehenden führte. Im Staate hatte die reine Democratle der Herrschaft des 
grossen Haufens welchen müssen, an Stelle des kindlich frommen Glaubens, der die Werke des 
Aeschylus und Sophocies durchdringt, war der Zweifel, der Unglaube getreten und man hatte sich 
gewühnt, Fragen der Religion mehr als Gegenstand des Witzes, denn als Sache des Herzens zu 
behandeln ; die sittlichen und socialen Verbältnis.'^e waren andere geworden. Der Staat war dadurch 
seinem Untergange nahe gekommen. Die Wurzel des Uebels, die Fäulniss In den sittlichen und 
f religiüsen Zuständen, erkannte man richtig, aber über die Mittel und Wege, das mit Macht herein- 
brechende Verderben vom Valerlande abzuwehren, waren die Meinungen verschieden. Während die 
I eine Partei, an ihrer Spilze Aristophanes , sich mit allen Kräften dieser Bewegung entgegensetzte 
j und in der Rückkehr zur alten Zucht und Sitte, wodurch die KHmpfer der Perserkriege io uner- 
I >iartete Erfolge errungen hatten, das einzige Mittel erblickte, dem Untergange des Vaterlandes vor- 
zutieugen, griff sein Gegner Euripides mit Bewusstsein tn diese Bewegung ein, stellte sich an Ihre 
I Spiize und ward dadurch der Vorkämpfer einer neuen Zeit, In welcher Athen nach Verlust der 
I politischen Hegemonie das geistige Prindpat über Griechenland erlangle. Euripides Bestreben ging 
I zunächst dahin, die herrschende Siltenverderbniss zu beseitigen; Belehrung, Aufklärung schienen 
ihm die geeigneten Mittel, diesen Zweck zu erreichen. Ein grosser Thcil des Volkes hatte, wie er 
selbst, rait den allen Ueberheferungen gebrochen, die nur müssige Erfindungen der Dichter und 
] Priester zu sein schienen, darauf berechnet, das abergläubische Volk zu lauschen; das Volk halte 
aber \ichts, was es an Stelle des verlorenen Glaubens hätte setzen küuuen. Euripides glaubte In 
! der Philosophie Ersatz dafür gefunden zu haben und von dem Wunsche beseelt, die Lehren dieser 
i neuen Weisheit dem Volke mttzuthellen, wurde er Dichter. Nicht innerer Drang trieb Ihn zur dra- 
t malischen Kunst, sondern die Aussicht auf bessern Erfolg: durch das Drama bofl^e er die neuen 
I Ideen dem Volke leichter, als durch absiracfes Lehren, zuzuRlhren. Alle Fragen, die das Volk 
damals mächlig erregten, zog er in den Kreis seiner Betrachtungen und behandelt sie tn seinen 
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Tragödien. Die Resullale seiner Forschimgeii hat er in einer Flllle der geisirdchsten und erhabensleu 
Scnlenzen niedergelegt, die zu Kiide des peloponiiesischen Krieges, wo er fast allein die altisclie 
Büütie beberrschie, In Aller Munde waren; Plalo cilirt sie liäuli? In seinen Schriften und für Cicero 
hat jeder einzelne Ausspruch lleweislcrari, \¥ie er es offen ausspricht in einem seiner Briefe an 
Tiro Episl. ad Fani. XVI, 8: Ciii (Euri|)ldiJ lu quantuin credas nescio. Egü cerle singulos eins 
versus singula veritalls lestimoula pulo. Von liefgreifendem Einflüsse auf seine Zeitgenossen sowohl 
wie auf die spStero Geschlechter waren die Ansichten, die er über das Jenseils vorträgt, hat doch 
jeoer ahnungsvolle Ausspruch Frgm. Phrix. 14: 

lig d'ol3$v, el ^^v toü^', o xf'xlijTO« d-aveZv, 

,Wer weiss ob das nicht Leben ist, was Gesiori}enseio helssf, das Leben aber Sterben Ist", nach 
Nägelsbacb, Nachbomerische Theologie p. 4G0, lu der platonischen PhÜqsopLie .«eine Ausbildung und 
wissenschaftliche BegrUnduDg gefunden. 

ich will Im Folgenden Euripides Ansichten über den Tod im Allgemeinen, über das Jenseils 
und über die Pflichten der Lebenden gegen die Todfen zu entwickeln versuchen. 



Alle Menschen sind der Gewalt des Todes unterworfen, sie sind sterblich (&vf;iol) im Gegen- 
satz zu den unsterblichen GOttern (d&iivajoi &soii, er Ist ein ihnen gemeinsames üebel (tioivöv 
ttxoi Frgm. Alex.), das Allen bevorsteht (näytwv lä S-avstv). Selbst die BlSchtigslen der Erde, 
die Im Besitz alier irdischen GlUdiseligkeil sind und deren Leben dem der GSfler gleicht, kOnnen 
dem Tode nicht entgehen und dieser Umstand eben Ist es, wodurch die Golfer so hoch Über die 
Menschen erhaben sind Frgm. Archel. 30: 

Tvffawig elvaf 9'süiv ßiog vofiiZeiat' 
10 1*1 9avetv j-«ß oux *j;E», '" d'ü'll'iji;«*. *) 
Polyxeoa konnte sich, ehe Troja gefallen, als Prinzessin den Göttern vergleichen, mit Aus- 
nahme des Einen, dass sie sierblleb war Hec. 356: Vu^ d^toiai ni.^v t6 noT&avdv /iövov. Auch 
der kann sich nicht dem Tode entziehen, der fern von Gefahren in Ruhe und Sicherheit zu Hause 
wohnt Frgm. Aeg. 

Hai&avBtv ä'oyelXBiai 
tiat T<^ xai* olxovg ixio? ^ftirtp jiövoiv. 
Der Tod erscheint dem Menacheo entweder als eine «rttV"? yvi^foig, als eine Im Wesen 
der menschlichea Katur begründete Nothwendlgkelt, als Etwas, was der Mensch seiner Natur nach 
erdulden muss, äwEg deZ xatd yiviriv iisimsQüv wie es helsst Fi^m. Hypsip 6, oder aber er er- 



*) Die Citate sind Qftcb der Ausgabe von Nauck, Leipzig, nur die Stellen sui der Mede« lind nacli 
der PorBon'Bclieii, am Hecabe und Andromache nach der Fhlugk'iehen Ausgab«, die Fragmente nacii Mattbiae. 



.scheint als dem menscbllcben (ieschiechle von der uUMchlbaren, über Gülter und Menschen erhabeoen 
Haciil iSer Moira verb&agl, r\s fioQai/iav. Deide Anschauungen fiudeo wir bei Euripldes neben einander; 
neno auch die erslere seinen physlcaliscben Studien mehr entspricht, so gesteht er doch auch der 
andern, mehr TolksthUmllchen, ihre ßerecbligung zu, wir finden wenigstens kein Beispiel, dass er 
sie bekämpft. 

Die Zell nun, wo der natürliche Tod eintritt, ist das Greisenalter, wo die Kräfte des 
Leibes und tielsles den Menschen verlassen, uo die Schärfe der Sinne abnünml, wo er einem 
Schallen oder nächtlichen Traumblide vergleichbar ist und ihm der Tod als Erlöser erscheint von 
den Leiden, die das hohe Aber Im Gefolge hat. Die Greise nennen sich daher Herc. für. 111 : 
CTTEH [t4vov Kai S6it^fia vvxtsqwiiov iwi/x"» ovetQwv, ,nur ein Schall, ein düsteres Wahngeblide 
nacbtge boren er Träume' und Oedipus ncnnl sich Phoeo. 1544: noXiov al&iQog äfavsg sl'daXov ^ 
vexor tVe^d'ei' ^ mavov ovetQov, „ein ergrautes, unscheinbares Gebild der Luft, einen aus Hades 
Nacbl, ein flatterndes Traumbild." Dieser Zustand der Kraniosigkelt macht den Menschen nicht 
nur imßhig zum Gennss der Güter und Freuden «des Lebens, sondern er Ist auch eines der grSssten 
L'ebel, welche die GStter auf die Erde gesandt haben, und derjenige handelt nicht klug, der sein 
Leben bla In's hüchste Aller zu verlängern trachtet, das auf dem Haupte der Mensdien schwerer 
lastet, als die Felsblttcke des Aetna. Herc für. 637: 

ä rsÖTug (loi ^xlov. äx9-og Si tä y^QOi dei 

ßaqütBQOv jiViV(xz GKOTiiXuiv 

ini XQati XEiTOii, 

ßlf^Qtav axoTsiror 



Frgm. Oenom. 4: 



und Frgm. ine. 78: 



oariQ äs STijrtüv ßovKsTM Svf(övvfiOv 
(MtxQos fUQ aUüv (ivqiovg züiiei ndvovg 



Kai näi Tif etg ae ßovXei' äv&Qoinmv fioXtty. 
Xaßviv (fe nstffav fisrafiiXeiav Xafißävti. 
«tf ovdsv Ittrt j^BfQOv iy ävtiiif yivst. 

Desahalb hätten die Gfttter, wenn sie weise wären, den Menschen ewige Jugend headieert und das 
Alter TOD Ihnen fern gehalten. Herc. für. 649 singt der Chor: 

10 äi XvyQOv y>(}viöv re y^ — 

ßag fiiffiö, xata xvftÜTOiv i)* 

ig^oi /njtfs iror' la^tXev 

1* 



,Daa traurige, ((idlende Alter bass' Icii: hinab \i\s Meer siQrz' es! Mü zu der Sterblicheo 
Häusern, noch zu deo Slädtcti nali'n soll!' e.», sondern In Aelhershöbn slels auf Schwingen «labinfliehn !" 

Aber die Greise sind In Ihrer Itinfäiligkeil nicht nur sich selbst eine Last, sie sind aucb 
dem JUDgern Geschlechte Im Wege, dem 8)e billig Platz machen solllen. Iphis sagt tod den 
Greisen Suppl. 1112: 

9avöyTag eg^eiv xuxifoSwv eJvai veoig. 

Das menscbilche Leben vergleicbt Eurlpldes oft mll einer Saal, die der Emdle eulgegen- 
reift. Frgm. Hypsip. 6 : äva^xatag id^ci ßiov &£QiCstv wme xägntfiov <fTd%vv, xat löv fiiv eJvat, 
röv ii fi.^. Der Greis Ist reif zur Eradle (uipaib?) und der Schnllter Tod kommt Ihm tur rechten 
Zelt. Hiermit trüslet Hercules den Admet fllr den Fall, dass sein Vater dem Tode erlegen wäre. 
Ale. 516: TiatijQ ys ft^v iäga^og, slitSQ ol'xßiai. Dagegen gilt es als das gritsste UnglUdi, lu frilh 
(ü'iu^oc) zu sterben. Die sterbende Alceslis weiss daher für Ihre Kinder von den (iültern nichts 
Besseres zu erflehen, als dass sie der Tod nicht Torzeltig treffe, dass ste vielmehr hochbeglückt 
im Valerlande die Ihnen zugemessene Lebenszeit ganz genlessen mächten. Ale. 1Ü8: /*ij ^avtty 
utÖQOvg jtaXdag, uU evSai/tovttg Iv yii Ttaigditf TBQitvov IxnX^ffai ßiov. 

in ihrer traurigen Existenz wünschen die Greise oft den Tod herbei als Erll}ser ron Ihren 
LeldeD, doch wenn er Ihnen naht, beben sie vor Ihm zurück, wie die Erfthrung lehrt, und das von 
Ihnen so oft und so arg geschmähte Aher Ist Ihnen dann plötzlich lieb und werlh. Diesen Vorwurf 
macht Admet seinem greisen Vater Pheres, der sich nicht halte entschtiessen künnen , die kurze 
Spanne Zeit, die Ihm noch zum Leben vergönnt war, zu opfern, um dadurch das Leben seines ein- 
zigen Sohnes zu Terlängern, obgleich sein Haus besteilt war und er Alles, was das irdische Leben 
an Glückseligkeit bietet, im reichstes Maasse genossen hatte Ale. 653: 
Kai ftijv Sa' avS(ia XQI ^ad'stv sdSainova 

itatg S'i!v £j-(u irot zwvde äidäoxog S6(Mäv, 
war' ovx uTCxvog xaid'ovtui' uXXoig do/iov 
Xeiipeiv eiiBXXBg Sq^avov SiaQndaai. 
und führt dann fort t. 669 : 

[uirtiv ag' ot ye'ßon«5 sv^onai 9avtTv, 
ytiqag ^eyovreg xat ftaxffov jipdvoi' ßiov. 
(TV tf' eyyvg sk&r; ^^aVaiof, ovSelg ßoiXetai 
Siirlexsiv, t6 y^Qitg ^ ovxh* stn' avtotg ßagv. 



Wie die Natur eioersella dem nieuschlichen Leben durch die Auflüsung der physischen und 
geistigen liräfle eiu Ziel gesetzt bat, su ist auf der amlerti Seile von der iinsichibaren, atlniäcLtigen 
tiewalt der Moira dem Menschen der Tod als Loos vorherbealimmt, und zwar nicht nur der Tod an 
und fUr sich, sondern auch Zeit und Stunde desselben, die jedoch dem Menschen nicht bekannt 
sind. Hercules räth dem Diener Ale. 782 sein Leben zu genlessen und fährt dann fort: 
ßqojotg unafft xaid-avetv otptü.fTuiy 
xoux lern &vr)Twv oaxtq B%tniat»Tai 
T17V avQtov fUXkovauv e» ßiuiatTai. 
Polydor redet vom bevorstehenden Tode seiner Schwester Polyxena Hec. 43 : ^ iistqb>ii.evTi 
(sc. toxi) otyst d-aviiv ad'cAyijv x^S' Ift^y Iv ^nait, „ihr Verhängnlss will, dass meine Schwester 
sterben soll an diesem Tag.' Ale. 20 : j^ife c^' sv f/nigif d^avsir ninqonai, Ale. lOä : xnt fii^v 
ToVe xv'ßfov ni^iQy (u xQ^ <^y* fi.olttv xaxu yaütg, „dies ist der entscheidende Tag, wo sie zu den 
Todten hinab muss" imd weiter unten: nen^^u^Evi? ^ftiga ßiä^siai; 

Ueber das dem Menseben vom Schicksal vorhergesleckle Ziel des Lebens kann weder er 
selbst, noch ein Gott dasselbe verlängern. Die einzige Ausnahme In dieser Beziehung macht Admet 
In der AIcestis-Sage. Wegen seiner Frömmigkeit hatte Apollo, nachdem er die Mofren berildtt 
(MoiQoq äokwaao), vom Geschick erlangt, dass dem Admet wenigstens, da es nicht In seiner Macht 
lag, ihn vom Tode überhaupt zu befreien, die Dauer seines Lebens verlängert würde, wenn sich 
Jemand fände, der an dem Tage, wo Admet bätle sterben müssen, für 1ha freiwillig zu den 
Todten hinabginge. Ale. 11 erklärt Apollo: 

ov (Admet) ^avstv sQgvffäfiriv, 
Moiqaq SoXmaa^. tjveeav ds /u)( Ssal 
' ASfi.7i%ov ^Si]v 10» jiugtti/wix' sxfpuYttVj 
uiXov iiaXX^tyia io»5 xiitut vexqöv. 
und Admet sagt von sich selbst Ale. 939 : eyia ä' ov ov xQV^ Cv^, nupet; ro /lögirifiov, XvnqSv 
A«|w ßioToy. 

In Betreff der von GOtteru mit sterblichen Weibern erzeugten Kinder treffen wir bei Euripldes 
auf Widerspruch. Während sie nach Ale 987: xal &eiü* «nco'noi ^S-ivovui ndiSei; h d-avätip 
,anch die Sühne der Gfftter sterben, schwinden In Todesnacht," der Macht des Todes nicht minder 
als die Menschen unterworfen sind, darf Helena nach Apollos Ausspruch als Tochter des Zeus nicht 
sterben Or. 1635: Z^vog y«p oSaav C?» vtv ay&iTOv y^ewr, KdaroQt it BoXvSsvxbi i' Iv üid^igos 
KTv^aTg trovS^axog smau, Castor und Pollus iffdten sich gegenseitig nach HeL 142 , Hercules^^ 
dagegen wird ohne den Tod gesdiaut zu haben und ohne von der Flamme des Schdterhaufens 
verletzt zu sein, auf den Olymp zu den GOttem entrückt, wo er in goldener Halle das rdzende 
Lager Hebe's theilt. Heradld. 910 trlfstet der Chor die trauernde Alcmene; 



iffjiv ev ovguvi^ ßfßttxutg 
reo? ydvos, w ySQittä' 
^eu'j-K» io'j'ov (üc Tov "A'ia 
iöfiov xoLTißa TivQog 
denif yHo^'i (Tw^ daiffffe»;' 
"Hßrcg t' ißUTOv }[ooiisi 
J.f'jjOq' JlQi'iriaV xax' avkuv 

Innerhalb der dem Menschen vom Schicksal geaelzlen Frisl des Lebens hat er vermöge 
seiner freien Selbslbesiimniung über dasselbe freie, uiiutnschräDkle Verfügung wie über jedes andere 
irdische Besilzlhurn. Das Lebeu ist dem (iriecheii ein erusscs iJul, dessen Werlh er sehr »oül zu 
scbalzen weiss, ja unter (Jiusländeii erscheint es ihm als Jas hiicbste Uu(. Orestes verlangt tod 
Meoelaos keinen Irdischen Besitz, sondeni nur Erhalluiig seines Lebens, denn das Leben sei ihm 
das theuerste Gut, Or. 644: ov xQ^fiat' eJiroy jig^fiat', ijy if/vx^y ^/*V'' •^'"'•''pS) ip»^!«»' ^ci» lafv 
iftiäv und Ale. 301: it"'X^S Y<*e ouiiv Itni iiniio'rsQov Das Leben is( der einzige Besitz, der, 
einmal verloreD, nicht wiedergewonnen werden kann, Suppl. 775: toüro yalQ fiövov jI^^oto»; ovx 
Sau tdväXwft' dvc^Md-ev Xaßetv, ^v^^v ßgotstav. Wie sebr der Grieche das Leben liebt, mit 
welcher Wonne es Ihn erfuill, das Licht der Sonne zu schauen, „im rosiges Licht" zu athmen, 
spricht tphigenla aus, Ipbig. Aul. 1249: 

Jv aurvenoiiaa mivra vixi}ffii) köyov 

TO <pws To'(}' äv9'Q(äiioiaiv ijSiinov ßkäretv, 

TU >eg9's i" odddr (tatveiai S' og et>;i;CTa( 

„Gedrängt In ein Wort fäss' Ich aller GrUnde Kraft : Dies Licht der Sonne schauen Ist 
das süsseste, der Tod so grauenvoll. Rasend, wer zu sterben wUnschl." Im Gegensatz hierzu 
steht der Schauder, den er vor der dunkein Kacht des Hades empfindet, und die er nicht im Traume 
Behauen mag, Frgm. Heleag. 13; 

legjivov 10 jptüt /Ml. to d" ino y^v ifiov OKÖTOq 

ovS' hl^ orsiQov ou(l£i; dv^Qiünmv fioXeZv. 
Doch nicht unbedingt das hOchsle Gut Ist dein Griechen das Leben, es giebl Im Gegeniheil 
noch höhere Güter fUr ihn, In deren Vollgenuss das Leben elgenilich erst Leben fDr Ihn isl, und 
deren Verlust es Ihm zur Pflicht macht, den Tod zu suchen, dem Leben durch Selbstmord ein Ende 
zu machen. Hüber als das Leben steht dem Griechen die persönliche Ehre. Diese verliert er, so- 
bald er In Knechtschaft gerülh; um dieser Schmach zu entgehen, soll er des Tod suchen, wenn 
dies In seiner Macht steht, Frgm. Arcbel. 

%y Si Bot fiövov Tßoywvw, (nj 'nl dov^eiav noT£ 

^wv ixtov bX&^s, noQÖv ffot xai&aveTv IXsv&ego)^ 



Hcc. 378: To Z^v fi^v xuliös fi-iyaiz n6yo% lind Hec, :i57 wünscht sich Polyxeaa den 
Tod. weil sie die Freiheit verloren: vöv eJ/ii doi'X.ri. ifgiözu jtev Tovvoftu 9avsTv tQÜv tiS-rjat od» 
bIwS-ö; o¥. ßarbarenarl ist es, nach dem Verlust der Freiheit noch am Leben zu haugen. Das 
beweist der Ausspruch jenes feige» Phrygers, Ür, iTiDO: TiwiTMjfoC ^^v ^äi' /lälXov rj S-aveiv roTg 
otS^Qoeiv und t. 1523: nü; dv^Q, xuv äoSXog ^ rig, ^Seiat tiJ ywg OQäv. 

Die perstioUche lihre wird aber auch verletzt durch einen schimpflieben Tod. Die Furcht 
vor einem scbmachTOIlen Tode isl daher ein weiteres Motiv zum Selbstmord. Odysseus fordert seine 
Genossen auf Cycl, 201 : tl d-avetv det, KaT9^avovnt&' euYevüg, ^ ^mvisg ahov tÖv Toi^og ys (rcitVojUCV' 
Aber auch die Rücksicht auf die lebenden, wie auf die verstorbenen Angehörigen legt dem Griechen 
die Pflicbl auf, eines des Freien wtirdigeu Todes zu sterben, wenn der Tod einmal unvermeidlich 
Ist. Orestes fürchtet seinen Vater Im Grabe zu beschimpfen, wenn er den über Ihn verhängten 
Tod durch Steinigung erleidet, und er beschüesst daher, sein Leben durch Selbstmord zu endigen 
Or, 1169: ov (Agamemnon) oi «araiffjjovw ioSXov jtaQaaxi^v &iiraTov, «AI* iXev&i^uig ffv-^^v 
uynjcia. Hercules Gemahlin Megara fordert Ihre Sühne auf, mit Ihr freiwillig eüien rilbmllchen Tod 
zu suchen, denn das seien sie Ihrer Familie und sich selbst schuldig, und sich nicht von Lykos 
Ihren Feinden zum Spott wie Sclaven zum Scheiterhaufen schleppen zu lassen Herc für. 284: 

i7/iü( J" ineiS^ Set 9a.v$Xv, Qv^axeiv ;);^G(i)v 

fir, jrwpJ xaza^avd-ivrag, ej;9porff<v fiXiov 

diöövrag, oi'fioi lov S'avetv jUCi^ov xaxöv. 

S^siXo(iev ydg irokkd dtofiaffiv xaXd. 

<ri ftiv dQXi;aig ekaßev f'xiUi;; iogog, 

iixn' ovx uvexiöv äeiXiag d'avtTv <r' vno' 

ovfiog A' ufiaQxvqijtog evxXerjg Ttöffig, 

lag TOeV^' jiatiag ovx uv ixaiüffai &iXoi 

ö^av xaxriv Xaßo viag. 
Die Ehre, die persQnllche, wie die der Familie, gilt dem edlen Griechen mehr als daa 
Leben; es kommen daher auch Fälle vor, wo er durch die Schande, welche nahe Angehörige über 
Ihn und sein Haus gebracht haben, zum Selbstmord getrieben wird. Leda erhüugt sich aus Gram 
Ober den üblen Ruf Ihrer Tochter Helena, HeL 13a sqq., und aus demselben Grunde lüdten sich 
gegensdtig ihre Brüder, die ßioscuren. Hei. 142 erzShIl Teucros von ihnen: oipayatg d6$Xyi^g 
oSvcx* ixnvtvaai ßior. 

Der Tod glll endlich als das sicherste Mittel, dem Unglück, der Nolh des Lebens ein 
schnelles Ende zu bereiten, denn heisst es Frgm. Aultg. 17: to ^dg &avstv xaniSv itsynnov 
fdQfiaxov voiJuXiTui. War es In den oben angeführten Beispielen dem Griechen Pflicht, den Tod 
zu suchen, um der Schande zu entgehen, so findet Euripides dies zuletzt erwfihnle Motiv zum Selbst- 
mord höchstens nur verzeihlich. Polymeslor hatte aus Geldgier Herrubas Sohn Polydor ermordet. 



8_, 

Dafür baitc Kecuba mit deo Übrigen Troeriiinen Tiirchibare (iacbe an ihm gouommen, indem sie 

seine beiden Sühne gelOdtet und ibn selbst gi'blenilet hatten. Wenn unter solchen Imsiauden Polf- 

mestor das Leben unerträglich findet und er sich lüdrel, so ftndel der Chor dies verzeihlich Hec. IIOT: 

(rvY')'viiifT&', orav k? XQtiafTov' fj yieoEiv xuk« 

Hercules dagegen, auf dem der Zorn der Hera ooch viel schwerer lastete, als er roa 
Wahnsinn befangen seine eigenen Kinder lüdlele In der Meinung seinen Todfeind zu treffen, dachte 
wohl auch einen Augenblick daran seinem Leben ein Ende zu machen, als er zur Besinnung zurUdi- 
gekebrt das grausige Werk seiner Hände erbllchle, aber er ermannte sieb und mit den Worten : „Wer 
dem Unglück nicht beherzt entgegentritt, der mag auch eines Hannes M'ehr nicht wlderslebn," ver- 
bannt er jeden Gedanken an Selbstmord und erklört ihn geradezu fUr Feigheit Herc. für. 1M7: 
icxstpäfitiv di xainSQ Iv xaxola(v uiv, 

T«»5 Gvji^OQutg yitQ otnig ov^ vyiiaraTui, 
ovd' «vdpdf äv ävvttiS-' i-naar^yai ßiXoq. 
Ajax, der In einer ähnlichen Lage war. Indem er von der fiiillln Albene mit Wahnsinn ge- 
schlagen Viehherden niedermetzelte in der Meinung seine Feinde zu tüdlen, besass nicht diesen mora- 
lischen Muth, sondern stürzte sich in sein Schwerdt, um nicht seinen Feinden als Zielscheibe des 
Spottes zu dienen. Teucros berichtet seinen Tod Hei. 96: otxetov nviöv iSlBa' aJ.ii' ml |iVoc 

Endlich Ist auch die Liebe Muliv zum Selbslniord. Evadne stürzt sich in den brennenden 
Scheiterhaufen Ihres vom Blilz getroffenen Gemahles Capaneus, um auch nicht im Tode von ihm 
zu lassen, und mit sterbenden Freunden zu sterben ist der süsseste Tod SuppL 1006: 
Sj6iaiog yüq toi ^dvaiog 
avv&y^axEiv &v^axovffi yikoig 

und Hihn dann fort 1022: 

IltQae^ovtiuq d'u.i.äfiovg, 

G£ TOV fl"«V01T* OVIlOt" iflil 

ngoäovaa yvxif xard y"?- 
PhSdra will Ihrem Leben durch Enihaltung von Speise und Trank ein Ende machen, well 
sie Ihre Liebe zu ihrem Stiefsohn Hippolyt von diesem nicht erwidert sieht und erhSngt sich endlich, 
well sie fUrchtet, Ihr Gemahl Theseus mSchle Kunde von dieser ihrer sündhaRen Neigung erhallen 
Hipp. 600 sagt sie: 

ovx oJda RJI17V 'iv, xurSavelv Scov lüxog, 
jtäv vvv nagovTWV irt;ftäTO>v aiiog fidvov. 
Wenn Helena, Hei 97 den Selbstmord für einen Act des Wahnsinnes erklärt: navsvri 
htü Tis aia^Qovmv xXait; TÜä' äv mit Bezug auf Ajax Tod, so spricht sie hiermit das l'rtheil des ge- 
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wöbnlicheD Volkes über den Selbstmord aus, bei dem das Ehrgefühl nicht allzu tiefe Wurzeln ge- 
schlagen hatte und an dessen Leichtsinn das UnglQck und die Notb des Lebens spurlos vorübergingen. 

Was die Mittel betrifft, wodurch der Selbstmord herbeigeführt wurde, so macheu Frauen 
in der Regel durch Erhängen ihrem Leben ein Ende; so Leda und Phädra. Evadne dagegen stürzte 
sich in den brennenden Scheiterhaufen ihres Gemahles. Männer tödten sich gewöhnlich mit dem 
Schwerdte und Helena erklärt es geradezu für eines Freien unwürdig, den Tod durch Erhängen zu 
suchen Hei. 298: 

d'avstv xQciTiffTOV ndSg d'dvoi^ av olv xaXfSg; 

äffxtjfiovsg fisv dyxdvai fisruQaioiy 

xav Toiffi SovXoig ävgnQSnig vo^l^srac 

(Tipayal ö^ixovci evyevig vi xal xaXöv, 

Wurde in diesen Fällen der Tod gesucht zur Wahrung der eigenen Ehre, wie der der 
Familie, oder als Erlöser von der Koth des Lebens, so wird er nicht gescheut, wenn es die Ver- 
theidigung der edelsten Güter gilt, des Vaterlandes, von Weib und Kind. In einem solchen heiligen 
Kampfe ruhmvoll zu sterben, ist nicht nur für den Kämpfer das höchste Lob, sondern auch seine 
Vaterstadt hat Theil an seinem Ruhme und blickt mit Stolz auf ihn, wenn es auch auf der andern 
Seite sie mit Schmerz und Trauer erfüllen muss, die Besten ihrer Bürger fallen zu sehen, denn 
nur diese trifft in der Regel der Tod Frgm. Teraenid. 6: 

9/ Aar TOI nöXefiog ov ttuvt* svtvxbTv 
Sffd-Xiüv de x^iQSt nroffxatTtv vsavidSv^ 
xaxovg di fiiCsT, Tp TidXei fiev ovv voaog 
Tod^ €(ttIj zoig ds xaxd'avovtn svxXseg, 

Umgekehrt bringt es auch der Stadt Schande, wenn einer ihrer Bürger sich nicht scheut, 
einen schimpflichen Tod zu erleiden Troad. 401 : 

üTSipavog ovx altrxQog noXei 
xaXwg oXdffd'uiy fiij xuXwg ^i ^vgxXsig. 

Cassandra preist die für ihr Vaterland gefallenen Trojaner vor den Griechen glücklich 
Troad. 386: TQwsg 6s TTQiorov /ifv, to xuXXiaTOv xXiog, vnsQ ndxQog Id-vtfiTxov und Hecuba 
betrauert Astyanax wegen seines schmählichen Todes, den er gefunden, indem er von den Mauern 
Trojas herabgestürzt war: wie glücklich wäre er gewesen, wenn er für sein Vaterland kämpfend 
gefallen wäre Troad. 1168: 

0) yAr«^', cS^ (TOI &dvaTog TJX&e ^vgrvxfj^ 
el fi€v yaQ l'd-avsg nQO noXecog^ ^ßrjg rvxtiv 
yd^wv TS xal t^^ Iffo&sov Tvgavviöogy 
fAttxdfiog fjffd-^ ävy sV ti twvSb iiaxdqiov^ 

2 
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Treffen wir auch sonst häufig den Wunsch an, den man den Todfen mit in*s Grab gab, 
dass ihnen die Erde leicht sein mö^e, Alec. 463 : xovy}a aoi j^^cov sTtdvwd^s nicoi^ yvvaiy so verlangt 
dies als Vorzug Henelans für diejenigen, die im Kampfe mit dem Feinde gefallen sind Hei. 851: 

sutpvxov avÖQu jtoXBixlwv &uv6ry vno 

xovfTj xaraiiiniffxovtyiv er Tvfißw ;i;^ort, 

xaxovg J* v^^ £Qfia (nsQSov sxßdXXovai ytjg. 
Diese Stelle ericlärt Buttmann Lexilog. ßd. i, p. 115: axßuXXsiv ist der eigentliche Ausdruck 
für einen Leichnam, den man unbestattet hinwirft oder liegen lässt und ist hier sehr schdn durch 
eme Art Oxymoron gebraucht. Selbst den, welchen die Menschen schon bestattet haben, lassen die 
Götter unter seinem Erdhügel, mit Wahl hier sQfia genannt, von ihrer Seite unbestattet liegen, d. b. 
wie aus v. 854 hervorgeht und dem Beisatze (nsQsöv erhellt, ohne ihm die Erde leicht zu machen." 
Ist der Tod im Kampfe an und für sich schon süss. Hei. 814: dgwvxaq ij ijltj ^Qidvjag ij6iov &av€tv^ 
so ist er auch ein Verdienst, das noch über das Grab hinausreicht und die besondere Gunst der 
Gütter nach sich zieht. 

# 

Aber nicht allein Männer und Jünglinge wetteifern in dem Streben, mit ihrem Blute dem 
Vaterlande zu nützen, auch schwache Frauen bieten freudig ihr Liebstes dar, wenn dif» Ehre des 
Vaterlandes dies Opfer verlangt. Die Sagengeschichte bot dem Dichter eine reiche Fülle von Bei- 
spielen, iu denen sich der Todesmuth, die Opferwiliigiveil des weiblichen Geschlechtes aufs Glänzendste 
zeigt: Jungfrauen starben freudig den Opfertod, nicht nur, um dem Willen der Gottheit, die das 
Opfer verlangt hatte, nicht zu widerstreben, denn das vermag kein Sterblicher It)hig. Aul. i:u»r): 
el (T* eßovXrjd'Tj cixifia tov/j^ov ^'AQxeiiig Xaßetv^ eixTio^wv yevfjcofjLai ^y^o ^vfjzog ovaa r^ ^€<^; sondern 
hauptsächlich, um durch ihr Blut dem Vaterlande den Sieg zu erkaufen, um auch ihrerseits dazu 
beizutragen, die Beschimpfung, die es von seinen Feinden erfahren, zu rächen, sich selbst aber 
unsterblichen Ruhm zu erwerben. Diese Grundsätze spricht Iphigenia aus Iph. A. 1378: 

€t^ Bfi LXXug tj fieyKTTTj naaa vvv anopKensi^ 

xdv ifiol 7roQ&/x6g rs raiov xul (DQvyiov xaracxaKpal^ 

Tag TS fisXXovaag yvvaixug ijv zi doioai ßdoßaQOt^ 

fiTjxsd^^ uQTid^siv idv Ttt^ oXßCag 6§ ^EXXdöog^ 

Tov ^EXevrjg TCaavzag oXs&qov^ ijvziv^ Tjonuffsv Jldgig, 

TuiJTa ndvTa xar&urovca QvGOfiai xul fiov xXsog^ 

^EXXdS^ tjg T^Xev&SQWffa^ [xaxdoiov yertjcreTai. 
Eine von Hercules Tüchteru, Macaria, erleidet freudig den Opfertod, um dadurch ihren 
Geschwistern die Rückkehr in die Heiraath, den Athenern aber den Sieg zu erwerben Heraclid. 500 sqq. 
Diese Liebe zum Vaterlande, das Bewusstsein, mit ihm auFs Engste verwachsen zu sein und ihm 
nicht weniger als seiner Familie anzugehuren Iph. AuK 1384: 
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Wßff< yÜQ ^ "EXXriffi xotvov hfxeg, ovxl Gol ixövr, 

•^vX'iillVen, dass diese Jungfrauen mit einer Opferfreudigkeit, mit einem Heroismus für das Vaterland 
^1 A Tod ertUlen, der dem lebenden Geschlechte, an das die Noth des Vaterlandes nicht minder 
>c=)sse Anforderungen stellte, als schönstes Beispiel voranleuchlele und unwillkürlich zur Nachaljmung 
vfiorderte. Sie waren nur von dem einen Wunsche beseelt, dem Vaterlande zu nützen, dasselbe 
Voss und mächiig in der Zahl der Völker zu sehen; die Erfüllung desselben war ihnen der reichste 
fTsatz nir die Glückseligkeit des irdischen Lebens, worauf sie durch ihren frühen Tod Verzicht 
jpislelen. iphigenia fordert die Griechen auf, mit der Opferhandlung nicht zu säumen Iphlg. Aul. 1397: 

*>'«t', sxnoQ»6iTS Tqoiav. ravta yuQ fi,vii(itiä fiov 
Siu fittXQoü, xut natSeg oüro« xai ya>o« xat öoi" Ifi^. 

furch ihren Tod retten sie ferner das Leben vieler Männer, und das Leben eines Mannes ist 
iiehr werth als das vieler Frauen Iph. Aul. I3y2 : sTg / äv^Q xQsfaawv ywaexäiy t,v(,imv 6(.o7v y«'os 
•lud Iph. Taur. lÜÜÖ: dv^,Q fdv Ix döfnoy »avaiy no^eirdg, rd U yvvayx6g äc^svv,. 

) Endlich mag auch die Erwägung nicht wenig dazu beigetragen haben, sie in ihrem Ent- 

.i Schlüsse, für das Vaterland freiwillig den Opfertod zu erleiden, zu bestärken, dass sie nichts desto 

pveniger dem Tode, oder was noch schlimmer ist, der Misshandlung und Sclaverei entgegen gingen, 
:.Ti iweun durch ihre Weigerung zu sterben die Feinde obsiegten und ihre Vaterstadt von diesen zerstört 

■>• (würde. Diesen Gedanken spricht Macaria aus Heraclid. 51 1: 

/ 5««U/oi', olfiui, Tijgä\ u fiij tv'xoi noxe, 

« i noXewg aXovarig x^tQug tlg ix^-Qwv ntatZv 

- 1 xunsn uTifttt nuToog ovaav svysvovg 

I na&oijffav " Aiüriv [itidiv ^acrov el'giösiv. 

, Nicht minder bewundernswürdig ist der Patriotismus der Mütter. Sie geben das Liebste, was sie 
auf der Welt besitzen, ihre Kinder mit Freudigkeit hin, wenn das Vaterland dies Opfer verlangt, 

/ ja sie übertreffen an Seelengrösse und Vaterlandsliebe selbst die Männer. Praxilhea, die Gemahlin 
des Erechlheus, opfert, obwohl mit blutendem Herzen, ihre Tochter dem Wohle des Vaterlandes, 
denn das Vaterland ist ihr mehr werlh als das Leben ihres Kindes; sie sagt Frgm. Erechth. 17: 
SP«iw rixv', dXXd TtuTQiS' efi^v fxäXXov ^iXw und fährt dann fort t. 30: 

I 

; H'^^f^ yvvaixag^ aictveg nqo rov xaXov 

Cvv nuidag biXovto xal naQtjvsffav xaxu 



und welter unten v. 51: 



avrl yolQ rlwxfjg fiiäg 
ovx ecd^ onwg od jtjvd^ eyaS cwaw nokiv. 
10 nuTQtgy el&e ndvTsg o« vaCovci C6 
ouTO) ^iXotsVy iog eyio' xai Qadiwg 
olxoifiev UV er«, xovdiv äv nutrxoig xaxov 

2* 
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utid (reon, der ßfliLTrscher Thebens, weigert »icb fhoenlss. Dil sqq. seinen Sühn Menoekeus a 
opfern, obgleich Tiri:slas nur unter dieser Bedingung den Tbebanern den Sieg vcrbeissea liaik. 
Freilieh nicht alle Frauen sind yoo einem so hohen (IcfUhle Tür die Ehre des Vaterlandes erfUBi, 
von einer so lieissen, auropferndea Liebe zu demselben beseelt, dylämneslra weigert sich ihre 
Tochter Iphigenia dem allgemeiuen Wohle zum Opfer zu bringen und beuulzl diese Handlung, als 
sie dennoch auf besondcrn Wunsch Ihrer Tochter vollbracht war, späterhin als Vorwaiid für Ihre 
Untreue und fUr den an ihrem Gemahl begangenen scbmählicben Mord. 

Wie Euripides über die Menschenopfer denkt, die auch noch in der hislorlscJie/i Zeit als 

SUhnopfer in einigen Gegenden Griechenlands vorkamen, besonders da, wo die Goitheil sich mit äea 

Tode eines Sciaven begnügte, cf. Hec. Vii, wo Odjsseiis sagt: /it/ i6v uqktiov Januwr nävrwv äoi'h,i 

cgtayiiüv oSvsx' dam^stv, zeigen die Worte, die er der Iphigenia In den Mund legt Iphl^. Taur. :lt^i 

tu i^g 9eov de fieft^o/iai ao^iff/iuia, 

ßiüfibiv uniiQYSi, (ivaaqov wf ;;j-oi,'/ifvij, 

auji] ds d-vaimg ^Atiat ffgoTOKTÖvoig. 

ovx sa&' önwg tTJUiBv ^ Jiog d'änuQ 

ji^TW lOffan'ifjv ditad-iuv. eyia /ifv ouv 

r« TavidXov S'toTctv caTiä/iuia 

uniffTa xßiyitt, Tiuidog ^a^ijvui ßooif, 

*on"c J' iv9üä', avTOvq ortag dvd-QWTJOtnövot'^, 

tt; rüV Sbi)v tÖ ^aZXov draifiQEiv äoxiä, 

oi'tfdf« yuQ ai/iai duiiiurMV Biviu xnxov. 
,Docb unsre Gütliu ladl' Ich ob des Widersinns, sie, die den Slann, der eines Andern ßlnl 
vergoss, ausschliesat von ilirem Tempel, Ihn als Gräuei flieht, und selbst der Menschenopfer sieb, 
des .Mordes freut. iXein, nimmermehr erzeugte solchen AberwilK die Braut Croninns, I.eto! Darum 
acht' Icb's auch als eitle Fabel, Jenes Kahl des Tantalus, dass GQtter sich an seines Sohnes Fleisch 
ergOIzi, wie dieses Volk hier, well es selbst nach Blute giert, wohl eigne Schuld auf uusre Gotlhed 
UbertrSgt; denn kein unslerbllch Wesen dUnkt mich böser Art." cf. t. 463: 

(u noivt', s! ffo» lud' ägfirxovTwg 

üg 6 nag' ^fiTv vi}fiog ovx öffiaf 

"El^iivt Movg ävagiaivti. 

Endlich nb'd der Tod nicht gescheut, wenn dadurch das Leben der liebsten Angehörlgea 

erhalteD werden kann. HUtter sind bereit den Tod zu erleiden, am dadurtb das Leben Ihren Kiiidera 

zu erretten. Hecnba will sich gern für ihre Tochter Polyxena an Achilles Grabe opfern lassea 

Hec 383, oder Terelot mit Ihr sterben; doch Odysseus weist sie zurück mit den Worten v. 391: 
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"'-■''. uhg xdQt;g ilg &ävuTog, ov TtQogotineog 

''. ,Xn ddner Tücbier Tod genilgC; nicht Mord zu Mord zu rUgen ziemt uns: o bedUrft's auch 

'I . dessen nicht!" Androniache erklärt es geradezu flir eine Scbande. wenn sie sieh weigern wollte 

■i'J'.' für ihr Kind zu sierbeu Andrum. 4lu: i/iol J'ovailof /»ij öurefv üirtp Tf'xi'oi-. fhiTes erklärt zwar 

v; den itraucb. dass Eltern für ihre Kinder sterben niilsslen, weder von seinen VorraUren llberköuimen 

zu haben, noch erkennt er Ihn überhaupt als griechisch an Ale. tiyi: oi' ydQ jruTQiÜoy toVJ' i- 
'B l: S^i^iv v6i*ov Tttxüwv nQodvtjffXEiv TtaTiQog ov6"EXXr!nx<iv; dennoch w8re es filr Ihn, den Greis, 

Ij E rObmllch gewesen, wenn er fUr seinen Sohn In den Hades gegangen wäre, wie Admet dies ausspridit 

ji ,4, Alt 643: oi/x ^^eX^frag odS' häXfitiattg d-aveVv lov aoS tiqo natdög — xeütoi xaXov y'Sv tövS* 

3(ir «ywy' ^yavitrw lov aov jrjo aou^ög xaid'aviöv. 

Wie AIcestis sich dem Tode weiht, um dadurch die Lebenszeit Ihres Gatten Admet zu rer- 
Ifingern, so ist auch Henelaus bereit, Rir seine tiemahlio Helena zu sterben. Er sagt Hei. 849: 
Jki U t^v iiA^v ovx diiäam xaT&tivet» SdnaQi'iYfi)' ; und Macarla erleidet den Opfertod, um ibren 
Geschwistern das Leben zu erhalten Heraclid, 630: 

ijde yaQ ^vjp; ndga 
fxoüffu xovx uxovaa' xit^a/^'EUo^j 
d-y^ffXBtv ^äeX^v vtSväs )tdfj,(tvTr,g vueq. 
euQinia ydq toi /t^ ^Xo^vj^oZo' t/ui 
xu'UtaTov fitßijx', eSxXeiSg Xmtlv (iiov 
und Jolaos nennt sie wegen dieses ihres hoben Sinnes einen Achten Spross von Hercules' gSltlich 
hohem Geiste HeracUd. 540: amq^ rr,g d^tlag y^evö; 'HQiixXeiog, und dass sie fUr ihre Familie 
sterben kann, Ist Ihr Ersatz für alle irdische Glückseligkeit Heraclid. 590: mQov9avov rivovg- 7Ü3' 
L uvti naiSwv laxi (tot xsitt^Xia xal nag^sveiag. 

Ehrenvoll Ist es endlich fllr den Sclaven um den Preis des eigenen Lebeos das des Herrn 
> zu reiten HeL 1640: nqd isimojwv lotai ^swaiaurt dovXot^ E^xWoraTov 9'»v6tv und Iphig. Aul. 312: 

tSxXsig rot Sbotiotüv &vijttx6iv Sns^. 

War bisher die Entsdieidung Über Lehen and Tod der freien Selbsbeslimmung des Einzelnen 
inheim gegeben, su kann aber auch die dem Menschen vom Schicksal zugemessene Lebenszelt ron 
Seiten Dritter verkürzt werden, und der Tod erscheint dann als Strafe fUr begangene Sünden und 
Verbrechen. Der Mensch soll als solcher menschlich denken und nihlen (^tÖ( är &vfiTu ^goretv 
ist) uad sich Tor der Macht und dem Wallen der Gottheit in Demuth beugen; überhebt er sich 
Über diese Ihm von der Natur und dem Schicksal angewiesene Stellung, so trifft Um dafür der Tod 
als göttliches Strafgericht. Pentheus weigert sich, den Dionysos als Gott anzuerkennen, obgleich dieser 
Ihm die augenscheinlichsten Beweise seiner göttlichen Macht gegeben halte. Dafür verhUngt der 
Gott über ihn die furchtbarste Strafe: er wird von der eigenen Mutler und den mit Ihr schwärmenden 
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BBccIiamirmeii in Slljcke zerrissen Bacch. 11 !4. Für den Chor aber Ist PerilLeus (ie.scbick eine 
weise Lelirc v. 132n: 

il ü'euTiv oircig äai/i'örwv tneßgiQOvtt, 

slg lOvd'uS-o^ffag &äraiov ''yfioS-io Ssoi's. 
Clylämuesira halle ihren Ktfiiig und (lemahl gelUdlel; fdr diesen Frevel werden ibr die 
Güller einen gewallsamen Tod bereiten, wie der Chor dies ahnungsvoll ausspricht Electr. 479: 

ixarsv dväQiÖv Ttiväagij , 

au Xe^su, xaxöyifitüv xöqa. 
xoiyÜQ ai -not' oi'fiavtöai 

Tif^tl'oimir ^avüioic:' rj [iu.v 

oijioiiai aifia ^vd-sv aiJÜQW. 
Admel dagegen wundert sich, dass die (füller den Tod seiner tiemabtin zulassen, da doch 
weder er noch sie selbst eine SUnde begangen hütle, wofllr sie den Tod erlille Ale 'Jiti : 
öpü ffi xdfie, dvo xaxüg jiE^rpayo'ra;, 
oiiJtv S'eoi'g äQuaavTug dvä^' öroS &uvsi. 
Den Golilusen verderben die (jöller mit seinem ganzen Hanse, während sie dtr Tod des 
Frommen nicht erfreu!. Diesen (irundsa)K sprich! Adenils aus in Bezug auf llippolyt's Tod lllppol. ! 'i'i'i' 
■fovq ytip edaeßtt!; 9toi 
d^v^axovTui; ov ;[«ipo?'(rc Tot'g ys fi^v yaxoi/g 
auzoig zexrocai xal äö/ioig &^öX.Xffter. 
Diese güllllche Sirargerechligivdl irilTl nicht nur einzelne Slenscben, sondern sie dehnt sich 
auch auf ganze Vülker ans, die durcti Itircn Hiidiniu<h den Zorn der tiüller erregt haben. Daher 
erscheint auch der Krieg dem Euripides als ein Slrafgcricht, das die Giillcr über das Menscheo- 
geschlechl verhängen, um seinen tlebermulli, seine Selbslüberhebung zu brechen und die Erde lon 
der erdrückenden Menge der Slenschen zu befreien. Dies giebl Apollo als den wahren Uruud des 
trojanischen Krieges an, und tieleuas Schünheil benulzlen die tiiltler nur, um die beiden mäcbligeien 
Vülker jener Zeit in Krieg zu verwickein. Er erklärt Or. 1 Gö9 ; 

9eoi T(ü i^5<)fi (Helenas) xaXhavsi'fiair 
"EHr/rag elg 'ev xul ^Qvyug auv^Yuyov, i 

^avÜTQvg t'i&jjxai; v'ig uitafiXoter jrd-ovog 
v(i(iia(ia d'vrjt(~iv ä^d'ävou Mli^jidJ/iaTOf 
Dassdhe fuhrl auch als Ursache dieses verderblichen Krieges Helena an Hll. 38: 
Jto'if/ior ydn ilg r.rEyxe (ZeuS) ' I'.).Xi;vmv ^S^ovl 
xui 0gr'^i ärct^voiaiv, i'ig ÖxXok figoröir 
TiXijii-ovg TS xovtplaeie |tiiji«ea j;3-dv(i. 
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Wie der Tod ües Menschen in Folge einer gOltlichi-n SiraFe erfolgt, so wird er aucb als 
Sühne für begangene Verbrechen vom irdisdien Itichier über den Schuldlaen \erhangi. Oresles 
halle die Schuld des MutlermorilL-s auf sein Haupl geladen und ist dadurch nicht nur der ewigen, 
sondern auch der /eillichen Sirafe verfallen. Die zur Abunlieiiung dieses Falles zusanimcnberufene 
Versammlung FerüHheill ihn zum Tode durch SleJiilgung mid er cDiziebt sieli uur.'mil llilhe dieser 
Strafe durch das Versprechen, noch an demselben Tage sich und seine am Hultermorde milscbuldige 
Schwester Electra tu lüdten. So berichtet der Rote Or. U40: 

fiöXtg d' inetUB [tri nsjQOÖftsvog Savefv 
zX^fiOiv 'Ogforrig- udtöxeii>i de ffjtayp 

War der Uensch gestorben, so trat an den Griechen die wlditige Frage faeran, ob mit dem 
Tode des Leibes zugleich aucb die Seele ihren Untei^ang gefunden oder oh letztere nocb nach 
Ihrer Trennung vom Leibe forliebe und In welchem Zustande. Auf keinem Gebiete der Theologie 
war seit Homer ein so bedeutender Umschwung eingetreten als in den Anslchlen über den Zustand 
der abgesdiiedenen Seelen Im liades. Dei Homer war die Seele nur das Priocip des animalischen. 
Dicht des geistigen Lebens; dieses letztere hat seinen Sitz in dem Zwerchfell, den fqirtg, das die 
edleren Thelle des Leibes, Herz, Leber u. s. w. von den unedlem scheidet. Hit dem letzten Alhem- 
zuge eatweichl die ^vxij aus dem Körper und geht als wesen-| und bewusstloses Scheinbild des 
Uensclien, wie er Im Leben war, In den Hades, wührend die geistigen Fähigkeiten desselben. Denken, 
Wollen, Empfinden zugleich mit den ^Qsvtg ihren Intergang finden, sei es durch Verwesung, sei es 
durch das Feuer des Scheiterhaufens. So führt der Todie ein bewusstloses Scheinleben und Ist 
nur momentaner Wiederbelebung fähig durch den (ienuss von ßlul, das die verloren gegangenen 
fßivB? nir den Augenblick ersetzt. Denn wie das Leben der tUdtlich Ver^vundeten mit dem Blute 
entstrümt, so kehrt es mit dem Genuss des Blutes zurück und mit dem Lehen ßewusslseln, Sprache 
und alles menschliche tiefUhl.*) Seitdem man aber die ipv^^ nicht nur als Princip des animalischen, 
sondern auch des geistigen Lebens ansah, mussle sie natürlich auch ihre geistigen Fähigkeilen mit 
In den Hades hinabnehmen, und so bildete sich der Glaube an eine selbsibewusste Fortdauer der 
Seele nach dem Tode, an ein Wissen derselben um nberweliliche Dinge: Die Seele geht als ein 
mit Bewusstsein und Sprache begabtes tVJialov in den liades, das wie die ^fiuxnt »die Kraft, die 
Leben schafft und selbst Leben Ist," ewig ist. Diese Gestalt ungefähr hatte der Volksglaube vom 
Zustand der Seele nach dem Tode zu Eurlpides' Zeit angenommen. Dieser Glaube, der sich Im 
Laufe der Zeit allmählich gebildet halte, konnte sich daher auf keine bcilimmte Autorität stutzen; 
man wussie nicht, wer Ihn zuerst gelehrt balle, und von den Todten war Niemand auferstanden, 
der dem Menschen sichere Kunde von dem In Dunkel gehlllllen Jenseits gebracht hätte Er war 

*) cf. Nägelsbacba homerische Theologie, 7. Abschnitt 
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nichl im Stande, die Zweifel zq beseitigen, die den denkenden Griechen quaiieo und gab nicht die 
Beruhigung, die man Über eine so wichtige Frage verlangle. Auch Euripldes beriiedtglen die 
Anschauungen uud Vorstellungen drs Volksglaubens nichl; dem ZwciTel anheinigefalleit, war sein 
ganzes langes Leben ein fortgeseizies Suchen und Riogen nach Klarheil, nach tiewiashejt Über diese 
bochwichllge Frage. Er verlielt sich in die Lehren der Philosophie; aber auch diese vermag nicht 
die Zweifel zu lüsen, die Ihn bestürmen und er gewinnt endlich am Ende seines langen Lebens die 
üeberzeugung, dass allein ein kindlich Ironinier Sinn, ein gläubiges Gemlilb dem Menschen sichere 
Gewähr leisten für sein Wohlergeheu und die Gnade der Güller in diesem wie In jenem Leben, Er 
spricht diese Resignation aus Bacch. äOo: 

OucIei' ffoyi^o/jfff&u totfTi iiaifioai, 

jiitTQi'ai'^ vugudoxug, üg 9'o/ii;Aixae ;;goi'iü, ^H 

ovä" fl 6t' uxgmv to ffoyor «"(>i?t«i yQeviSv 
Nfigelsbach Übersetzt diese Stelle: „Wir fuhren mit den GOtlern keinen klUgeloden Streit, 
die Ueberlieferungen , die das Vaterland überliefert, und in welchem ivir einen Besitz haben, der 
so alt ist als die Zeit, es stüsst sie kein Vernünfleln, keine Dialecllk um, auch wenn die (angebliche) 
Weisheit durch das feinste, aubliaisie Denken gefunden worden ist." 

Der Volksglaube unterschied drei Grade der Seligkeit, wenn man von. Seligkeit Überhaupt 
in diesem Falle reden kann; zu welchem Grade der einzelne Mensch gelangte, darüber entschied 
nicht sein Verdienst und seine Würdigkeit, sondern einzig und allein seine Abstammung. Als 
höchste Stufe galt die Versetzung In den Olymp oder den Himmel, ohne der Gewalt des Todes 
erlegen zu sein. So wird Hercules lebend in den Olymp entrilckt nach Heraclid. 9 u. 911 und He- 
lena verschwindet und wird als Sternbild zu ihren Brüdern, den Dioskuren an den Himmel versetzt 
Ov. 1635. Eine niedrigere Stufe der Seligkeit ist das Fortleben nach dem Tode auf den lusehi 
der Seligen. Achilles wohnt nach seinem Tode auf der Insel Leuke, wie Thetls sagt Androm. 1260: 

tSv ^Htujov aol ward* e/toi x' 'Ax^Xio- 

oifiEi äö[ioi)g vaiovTu vtjatwiixovg 

jiBvxTjv xat' «xiijv ivTog Ev^sivov nogov. 
Auch Menelaus ist es vom Schicksal bestimmt als Zeus' Eidam nach seinem Tode auf der 
iDsel der Seligen zu wohnen. Diesen Reschluss des Schidtsab verkUnden die DIoskuren HeL 1676: 

»ai iiü nJlavffiii MsveXsif d'süiv irdga 

funiäQwv xaiQixEtv v^aiiv itnt fti^Qaiftov, 
auch Cadmus wird nach der Verhdssung des Dionysos dortbin kommen Baccb. 1338: 

^jiQig) /vaxd'^ciiv li ttlav ßov xa^iä^vaBi ßhv 
und den Peleus nimmt Thetls zu sich in die Fluthen des Heeres, wo er als Gott von aUem Irdischen 
Leid befreit enlg mit Ihr zusammen leben wird Aodrora. 1255: 
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xiitiEiTii JVijpfw; fr iöfioig i/ioÜ /le'r« 

10 ioiTiov rjiir: tffof (Tvroixj^usLg d'eii- 
nie Seelen aller atidern Menschen gelangen nacli dei« Tode des Leibes In den Hades. Aber hier 
wartet nicht Ader dasselbe Loos, sondern wie man Btdi überbaupt das Leben in der UDlerwelt als 
eioe Fortselzung, ein Irenes Abbild der hier durch den Tod unterbrorhenen Lebenswelse des Ein- 
zelnen T4)rstelite, so waren dort auch besonders die beiden Stände der Freien und Sdaven streng 
geschieden. Welchem Stande der Einzelne Im Hades angehßren wird, darüber schien besonders 
die Art des Todes entschieden zu haben. So kttnoen ScIaven durch einen Turchtlosen Tod sich 
das Anrecht auf jene höhere Stufe der Seligkeit erwerben, während Freigeborene anderseits durch 
einen schmachvollen diesen Vorzug verlieren. Polyxena lässt sich nicht nach Sciavenart an den 
Opferallar schleppen, sondern geht freiwillig In den Tod, weil sie auch Im Hades die Sdiande 
furchtet, Sclailn genannt zu werden Hec. 552: h vsxQoUrt äo^Xt) ttsxX^ird^ai paaiXig oSaa »»(TjcuVo;*«« 
und durch ihren slandhaflen Tod den Rang Im Jenseits wieder zu erlangen hofft, den sie hier durch 
ihre Gefangennahme verloren. Zugleich mit der Erlangung dieser höhern Stufe der Seligkeit muss 
sie aber auch die Hoifoung schtrinden lassen, mit Ihrer Uulter nach dem Tode vereinigt zu werden; 
sie sagt Hec. 418: hst J*ev ViJo« xe/o-o/ia« ;(toe»5 tb&sv. — Ehegalten, die der Tod getrennt, 
trüsten sich mit der Hoffnung, im Hades wieder vereinigt zu werden. Admet bittet seine sterbende 
Gatlio, Im Hades das Haus zu bestellen und ihn zu erwarten, denn auch dort wurden sie zusammen 
wohnen Ale. 3tJ3: Ixstas jigosädxa (le, ovav d'ävb), xal 6iäf^ erotjua^, tög (tvvoixijaoveä fio$. 
Ganz besonders tod denjenigen war man tiberzeugt, dass sie Im Jenseits vereint leben wUrden, 
welche zu gleicher Zelt gestorben waren. Aus diesem Grunde slUrzt sich Evadne la den brennen- 
deu Scheiterhaufen Ihres Gemahles, und Eledra höhnt Clytümneslra kurz vor deren Tode mit den 
Worten El. 1144: w/t^svcst äe xdv"AiiSoo äö/ioii t^neq %vvt^vSeq Iv ^dei, gemeüit Ist damit Ihr 
Buhle Aegyath, der eben von Orest erschlagen war. 

Creusa glaubt, dass der von Ihr ausgesetzte und desshalb todt geglaubte Sohn im Hades 
erzogen ullrde Jon. 953: "AiSov h iofuiie noudtvstai und Hecuba tröstet sich mit der Hoffnung, 
dass dem Astyanax die Wunden wUrden von seinem Vater Im Hades besorgt werden, die sie selbst 
nicht hfilte verbinden können. Troad. 1328 sagt sie: tsXa{uüBiv tXxr; tit ftiv atäffof^ut, iXr'fitav 
iajQog oroii e^ovaa, lägya d' ov- ra 6'lv vsxQoTct (pQoyrtSi jiut^q et&tv. Jungfrauen erhalten 
den Hades zum Bräutigam. Jasons Verlobte wird im Hades Ihren Brautschmuck anlegen Med. 985 
yfQtiQoii S'^Stj jidqa vv^^oxon^ast und Ton Helena helsst es, die Orestes im Begriff steht, zn 
ermorden Or. ii09: "Atdiiv vvii^toT> xexTrjfihr,. Megara hatte die schönsten Jungfrauen zu Bräuten 
Ihrer Söhne auserwähll, statt dessen werden sie den Keren vermahlt Herac. für. 480: ttBiußuXovaa 
li'jj Ti'x^ vvfiyiag fiiv ifitv Krj^ag ai'rsdwx' tjeii". nttvtjg di naigog imiil yäfiovg öSs,°jiidiiv »o/w^wv 
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IIa Betreff der Lage und der Ausstatlung des Hades weicht die eiirlpldeiscbe DarsEellunt 
glelclifalls in vielen PuDcten von der homerischen ab. Rer Orl, wohin die Seelen der Abgeschiedenen 
gelange», befindet sich nicht, wie bei Homer, Im fernen Westen, _sondern er ist uiiterbalb der Erde: 
Hec. 1 sagt Poiydor: ijxw vexQiüv xevd-nüiva Xitcwv^ daher heissen die Todlen ol- xant yaiag oder 
ot iv t^i'xot? z^o^c, wie Herc. für. 45. Als Eingang zur Unlerwell nennt AmphiIhryoQ Herc. für. iA 
eine llii hie im Vorgebirge Tänaron : TaivÜQOv äiil oro'/*« ßiiirjn' lg"At3oi: Gelrennt wird der HailM 
von der Obenveit durch den Acheron oder Cocytos; aber wie jener immer als sleheodes GeHässer 
erscheint, stellte man sieh diesen als Strom vor, Itacch. 1361 : toi' xuTuißüji;v 'Axiooyru. nlsvauQ, Herc 

Ifur. 770: huiva Xmiav %ov 'A^e(>öviiov , Herc. für. 838: jiopsf'ff«; 'AxEQoi'iaiov nÖQOv aia er 
wird einfach der unterirdische See genannt Ale, 902: ;(5-ovfo l«/*"!?, vom Coeylos dagegen !ieis»i es 
Ale. 467: tg 'Aid'a leQÜfivwv Kwxwoü le ^e4&g<Dt'. Homer kennt zwar diese Gewässer der im- 
weit auch schon, aber sie setzten den Schatten auf ihrer Wanderung zum Hades kein Hindernis^ lu 
den Weg; diese gelangen vielmehr uuter Leitung ies'EQiiijg i^vxo-jiofinog unangefochten zu dem Allen 

i gemeinsamen Ziele. Hatte man nun aber einmal ein (Gewässer als lirenzseheide zwischen der obeni 

und der untern Welt angenommen, so musste man auch darauf bedacht sein, ein Mittel zu Rudeo. 
wodurch die Schatten in den Stand gesetzt wUrdeii, dies Hinderniss auf ihrer Fahrt zu Uberwinilen. 
So entstand die Vorstellung von dem Kahne, der die Todten übersetzte. Diesen Kahn rinden »ir 
schon bei Aeschylus deutlich beschrieben Sepi. c. Theb. 855: äU.u jo'wv, nI ^ilm, xht' o'^ov 
I iQtaffST ä/iyi xq^tI nö/uiffiov xfQoiv itizvkov, og aiiv äi 'AxfQovi^ diisißsiai iiiv vuvatoXov 

I fiiKdyxQoviov QeuiQiäa, rdv daiißq Vo'liLwv*, ticv dvuXiov, mirSoxov tig ätpav^ le j;ep(rov. „Lassl 

im Sturm der Klagen um euer Haupt des Gramgeleites Rudcrscblag mitrauschen, der dem schwarz- 
umflorten Trauerkahn stets folgt, dem jammerrelchen, durch den Acheron zum Lande, das Apollon 
flieht, das sonnenlos Alles in ewige Kacht hinabschlingt.' Von dem Fährmann findet sich jedoch 
noch keine Spur, die Gestalt desselben scheint vieiraehr erst einer spätem Zeit anzugehören, \atli 
Schoemann, griech. Alterthümer, Bd. 2, p. 502 fand Pausanias den Charon als Fährmann der L'uler- 
weU nicht früher erwähnt als in der Minyas, einem der jüngsten Gedichte des epischen Cyclus von 
einem unbekannten Verfasser; so weit die Werke der grlecbischen Dichter auf uns gekommen sind, 
findet er sich zuerst bei Euripides und zwar In der Vorstellung, wie sie sieh von ihm bis zu den 
spätesten Zeiten des Heldenihums erhallen hat. Man dachte sich ihn als Greis Ale. 432: 'AUac 
o fteXaYX''^f"S 5"6of o i' lul xiömt ntjöakUji ts yeqwv vfixpoiro/inö^ V^fi*, sein Kahn ist mit 2 Ru- 
dern versehen, ehiem Steuerruder und einem andern, daher wird er genannt AixMnov axdyiog oder 
Sixiänr] IXüiti, oder wie es In der oben aus Ale. 432 angeführten Stelle heisst ö liii xwit(f jM^dn- 
J.itjt ta- j-spwv 1^61, er führt Keinen zur Oberwell zurUck, desshalb heisst er Herc. für. 431 «yocr^/ini 
nluTj;. Charon ist jeden Augenblick bereit, seines Amtes zu warten, seine Hand hält stets das 
Ruder Ale. 252: ögw Sixmtiov oqw axdyiog vexviov 6s noQ&i^evg t^w»' x^c' ^"^ xo'itw XÜQm. 
Daher erscheint auch der Uebergang vom Leben zum Tode sehr häufig unter dem Bilde einer SchilTabTt. 
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Ale. '257 sagt Admel vom beTorslebeoüen Tode seiner Gatüo: 

oV/lOl, TTIXQliv yt IffrJi fXOl vttvxlr^Qiuv 

Noch sp&ier als die Gesfall des Cliarou erdichtete man das Fährgeld, dessen die Todtea 
bedürtlen, das KtmAdy oder den ü,tfElo?, Von diesem finden wir bei Euripides keine Spur, wahrend 
es von seinem Zeilgenossen ArislopJiaues bereits envähtil wird. 

Seitdem die Phantasie den Charon ersdiafTen hatte als vcx^oTroiiiiög nach Ale. 4:u, als 
tieleiter der Todlen, tritt die Gestalt des seelengeieilenden Hermes immer mehr in den Hintergrund 
und seine Functionen scheinen a\it C'haruii übergegangen zu sein, zum Theil auch auf den Thanatos. 
Per 'EQiirg jr*i>''''o: wird wob! cnutbMl. z. H. Ale. Tl.S: Tron^oun irs j^flor/og %' '7?j,/ir? "^«ri^c 
IE SixoiT, aber es ist nicht ersichliich, welches Amt ihm obliegt; der Thanatos tragt Med. 1109 
die Leiber der von Medea ermordeten Kinder In den Hades: ^qovdo^ Ig'AiSuv &ävuToi; jiQoyiiQav 

War der Acherou Überschritten, so passirten die Schatten die Pforte zur eigentlichen Unter- 
weil, die nüXai (Txo'zof (Hec. I.), die von dem dreiköpfigen Cerberus bewacht wurde. Heraclid. 23 
ist Hercules zur Unterwelt btnabgesliegen, TQuroifiatov xüvu il^ yiSg äva^uv. Ais Herrscher in 
dieser uuterb^ischen Well gelten Hades oder Pluto und dessen Gemahlin Persephone, Persepfaassa 
oder Köre, die Unterwelt stellte man sich daher auch vor als die GemScher dieser Gottheiten. 
Häufig kehrt die Bezeichnung wieder "Aidov äö/ioi oder mit Auslassung von äöfiot slg oder iv 
jiiäov o&tt"Atdu.; Suppl. 1020: Tlsqasyovsiag ^%io ^ahifioog, oder der Hades wird bezeichnet als 
Ürt der Abgescliledeneu, der keinen Ausgang hat Frgiu. ine. 247 : ^sol x^övioi, ^o^quv dSiuvXov 
t^ontg täQdv T^v ^^eiQüiUvior. Hades, der Name des Herrschers, wird auch selbst sehr häufig für 
die Unlerwell gebraucht Hec. 368: "Aid^ ivQoffzi^etff' e^öv difiag, Androm. 544 "^idijv x^öno» 
xuTaßtjaei. im Hades haben noch ihren Silz ausserdem der 'Ep/i^g x^o'i'o? und der &dvatog. 
Aber diese Gotibeilen werden in ihren Functionen und Culten nicht streng geschieden, was In dem 
durch die orphlsch-pylhagoräischen Mysterien verbreiteten Pantheismus seinen Grund haben mag. 
In Folge dieser Theocrasie wurde nicht nur Zeus Idenllsch mit Hades Frgm. Inc. 155: tro!, itj! 
■jTuvjiav fifäiovTif x^l'" ^^X'*yov TG ^£Q<is^ Zsvg tVi ^AiSijg oMOfio^onsvog <niQY('g, sondern aucfa 
der Thanatos mit Hades, der Diener mit dem Herrn. So sagt Hercules vom Thanatos Ale. 1130: 
/i«j;i;v avvvlipag duinovwv i<ü xoi^iivfü und V. f43 helsst es: sX9'uiv rf'üVaxra röc iisXäfiTnnlov 
ytxQiÖv Gu'vcdov <pvliiiu>. Wie In diesen Fällen der Thanalos dem Hades gleichgestellt wird, so 
vem'chlel auch ofl Hades die Funclionen des Thanatos. Alcestls klagt Ale. 2(>0: u/g« ^g vsxvwv 
fg ai'Xav in' S^qi'oi xvavavyttji ßUnav jrtEpwtd? "jiiäag. Auch ihre Attribute wechseln. Während 
gewObnllcb Hades im weiten schwarzen Gewände dargestellt wird und der Thanatos geflügelt, heisst 
Hades Ale. 2G0 geflügelt,, ^rG^iDio^, und der Thanatos Ist mit einem schwarzen Gewände angelhan 
A)c. 843: Tov /itküfimnkov QüvaTov fvXu^ta. Hades wird, wie Thanalos geradezu flir unser 
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.Tod» gebraucht Hlppoi. 1047 iitxk "j^iä^g QÜfrrog uv^qI ävaatßBl. In enger Verbindung mll der 
Theocrasie siebt die Fusion der verschiedenen Culte. Der greise Diener bringt El. 511 am (irabe 
Aganteninons den Cnterirdischen anovSal: anoiSä^ xs, kvvaQ «Vxov Zv jpt'poi %iroig, santioa, und 
zwar, ivie aus dem Zusamiuenhange hervorgehl, aus ungemlscbtem Wein, währeod den Todien, 
wie den cbtboniscben Goiihellen das HellUraton gebUlirle und diesen Überhaupt sonst niemals 
tsTidfiat, sondern stets j;o«( dargebracht «erden, denn Hades isl (ianovSoi; &eo; Ale. 424. 

Nach dem Volksglauben, der von diesem Pantheismus noch nicht in&cirt war, herrsclii 
Hades in der L'nterweit gelrenni von den olympischen Gültern Hec. l.: ?xii) vixQviv xsid-fuöia xul 
axihov jii'XaQ i(jr(uV, iV^idi?; x<"e'^i i^kiotcu 3-eiüf, und er wie seine Gemahlin erfreuen sich 
nicht wie Apollo an fröhlichem Gesang, sondern Trauerlieder, Zerfleischen der Wangen und Schtagcu 
des Hauptes isl der Zoll, der ihnen gebührt Ale. 423: wuptore xal fievonsg dv%r,x^ffuTS nmim 
Ttji xu'roi^Ev danöväi^ 9eiü und Or. 9tiO: 

xuTUQXoiiat aiBvuY/ior, w ITt'kaayCa, 

aifUlTIJQÖv KTUV, 

xTvnov IS ugaTog, ov sXitx " *"*« x^ovöj 

veßie'pwv JlEqeiifaijaa xaXXiitatg 9ed. 
Iii Hades haben ferner alle dem Menschen feindlichen Mächte ihren Sitz: die Erinnven, die Or. 2iiO 
PricslerlnneH der Unterirdischen genannt werden {ivtQwv U^iui), Lyssa, der Dämon der Raserei, die 
gaiteolose Tochter des Uranus und der dunkeln Nacht, erscheint Herc. für. i^'H-: -no^ivauri 
d"AxeQQi'mQv tkJqov, ferner die dXdtnoQsg, die rächenden Dämonen, bei denen Medea schwürl 
10&9: iiu Tia^ " j4iSj!v veQtiQong dXäazQqaq, auch die Traume und alle gespenstigen Erscheinungen, 
die dei/iaia und joaviuV/iura kommen aus dem Hades Hec. GÖ: J axotiu vv%, li jror' ai^ofiui 
ivri'xoQ ovito äeiitam, rpayrdff/iaai ; tÜ nöiviu A'^olv itelaroTnSQi'Yoy ^?i«e dvtiqwi'. Der tiefste 
und schaurigste Ori des Hades ist der Tartaros, der Sitz der Seren. Von Hercules heissl es 
Uerc. für. SbO: ieird nvmiai äi K^quq «voxaliüv rüg Titotdgov. Theseus soll sich aus Scham 
Ober HIppolyts Tod, den dieser unschuldig auf seine Veranlassung erlitten, im Tarlarus verbergen; 
Artemis sagt zu ibm llippolyl. 1373: Timg ot*x ''"" J''7f TÜQiaQa XQvntsig difiag ulax''>'^tii < 

Der Hades Ist auch der Ort, wo die grossen Verbrecher der Vorwell ihre Strafe bUssen. 
Sisyplios und Ixion. Hercules, in der lleiuung, noch lu der Unterwelt zu sein, sagt verwundert 
Herc. für. 1103: om Siaü^eiov elgoow nijqov und fätirl dann fort v. 121Jö: rdv «pitiarijlnd"' 
'i|io>^ h äeafiotci Iniii/i^'aaiiat. Tantalos dagegen schwebt hoch lo Löflen und über ihm Je'' 
verhängni-ssvolle Felsblock, der, mit goldenen Ketten am Olymp befestigt, jeden Augenblick auf ihn 
nieder zu stürzen droht Or. 082: 

fifnov ;[9'oi'05 rt Tfiu/iti'tii' aliüQr'/suai 
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■nhqav äXicEat %QvaEaiat ys^ofiinav 
divami ßiSlor t^ 'OXvfinov, 
'iy h »q^VQiüiv dvaßodaw 
yiqavTi TtaTQi TavTÜ'km. 
Characlerisliscli für die üalerwelt ist die liefe, dunkle \acht, die dort berrscht und Im 
schroffen öegensaiz zu dem hellen Sonueuliclil der überwell sieht; auch alle ficgenslände sind von 
dunkler Farbe. Sie wird daher bezeichnet mil: dvr,\iot tlu/ioi Ale. söo, oder Hei, 515: iixovaa, 
lüg Mtvfi.uog ovTcia jiriu/iyas; al')iezai äi igeßcg x^°'''' "{nySsif, oder Hfradid. 21S "AiSov sQffiväv 
i^ay^Y^Y^'' /''"Z'"'' "^"^ff iTf?«i', oder Herc, fiir, 45; x^ovug fiiXaivav ögcpiijv elqißaivB. Der 
Hantel des Hades ist schwarz, er Ist litXavi'jiBnkQq und von derselben Farbe Ist sein Haupthaar, er 
lieissl Ale. 439 ö ^Xa^'^atTof d^eöq. Schwarz siqd die Flügel des Thanatos, daher er ii.eXav6mEQog 
genannt wird, schwarz Ist auch d^s Wasser des Acberou Hec. 1106: xAv l^ ^MSu (lekavöx^'OTa 
noQ^fioy ^1(ö juXug. 

Wenn auch die grosse Masse des Volkes sieb bei diesen rohen, dem Wcsea der mensch- 
lichen Seele geradezu widersprechenden Vorslellungen von dem Zustande derselben nach dem Tode 
beruhigen mochte, so gewährten sie doch dem gebildeten, denkenden Theile der Nation nicht die 
BeOiedigung, die er in einer Frage von solcher Wichtigkeit wünschen mussle, der Zweifel, die 
[/ngewtssbeiC wurde nicht beseiligL In eben dieser Ungewissheil hat die grosse Liebe zum Leben, 
die wir Überall bei den Griechen treffen, Ihren Grund und ebenso die Furcht vor dem Tode. Denn 
was leben helsst, wissen wir, aber wegen der UngewEssheit Über das, was nacb dem Tode folgt, 
scheu! sich Jeder zu sterben Frgm. Phoen. 9: 

tÖ Z^v yuQ lafisv zoS &aveXv S^ dnBiQtif 
nüg TIS yoßenai ^wg \t7ieiv to'J' riXiov. 
Vm Klarheil und Gewissheil Über den Zustand der Seele nacli dem Tode zu eriangen, 
niusste man vor Allem den Begriff und das Wesen derselben zu erforschen und festzustellen suchen. 
)Iit dieser Aufgabe beschäftigte sich die Philosophie, aber, anstatt die gewonnenen Resultate auf 
die eschalhologle anzuwenden und für diese fruchtbar zu machen, behandelten die allen Natur- 
pbilosophen, wenn sie es Überhaupt ihaten, die Eschalhologle ganz unabhüngig von ihrem sonst 
aufgeslellleD Systeme, Ja es kommt nicht selten vor, dass die Sätze, welche sie über den Zustand 
lier Seele nach dem Tode aufstellen, In direclem Widerspruch mit ihren sonst vorgetragenen Lehren 
und Meinungen über das Wesen der Seele stehen. Dies Ist bei Heraclit der Fall, dessen Schrirten 
run nicht geringem Einfluss auf Euripides' Geistesrichtung gewesen sind. Während man nach „Zeller, 
die Philosophie der Griechen, ßd. 1, pag. 482," nur schtlessen kSnnte, dass die Seele, wie jedes 
audere Ditig, im Fluss des Naturlebens immer neu sich erzeugend, ihre perstfuliche Identlfät nur 
bewahre , so lauge diese Erzeugung auf die gleiche Weise und nach dem gleichen Verhüllniss vor 
sich geht, dass sie dagegen als Einzelwesen untergeht, wenn die Bildung von Seeleosloff an diesem 



besliftimten Puncie aufliöH; und da nun dieser Stoff nach Heradit In den warmen DüdsIpd besieht, 
welche tbeils aus dem Kürper sich eulwickeln, Iheils durch den Alhem eingesaugt werden, so könnte 
die Seele den Leib nicht überleben. Dennoch schreibt er den kürperfrelen Seelen eine Forldauer 
nach dem Tode zu, was aus einem seiner Fragmente herTorgehl, in welchem er sagt, der Menschen 
warte nach ihrem Tode, was sie nicht glauben, noch hoffen: dv&gwjiovg (ihfi »Vo^uvoitu; aaau 
Ol!« fJjroviaf oi'di rfoxeouff*. In bestimmterer Form spricht diesen Salz aus Euripides Frgni. Phris. 1 1 : 
Ti'e d'oläer, 8t ^i-v ro'"&', o X('itli?iui &ayBtv, 

Wer weiss, ob nicht das eigentlich Leben ist, was Todtsein genannt wird, leben aber sterben 
ist. Mit diesem Glauben (rüstet sich auch Admet beim Veriuste seiner Gattin Ale. 93ü: ^iloi, 
■yuvuvxog äaiiiov euTi:%EaTiQOv Tovjtoü vOfii^tti, xuinBQ ov donovvd-' o/tuig. 

Auf Heraclit weisen auch die Vorsieliungen, die Euripides über die Dümonen TorlrägL Wie 
andere Dichter und Schriflsteller gebraucht auch Euripides das Wort (l«f/i(uv an zahlreichen Stellen 
gleichbedeutend mit ^s6g, S-ek; in specieller Hedeulung sind aber unter den Dämonen die Seelen 
der Abgeschiedenen zu verstehen, die eine Miftelsleliung zwischen (iöllcrn und Menschen einnehmen 
und Ibeils in dar Luft schweben, iheilä »ich in der Unterwelt befinden. Sie wachen Über die 
Heoschen und leiten das Geschick der Einzelnen, und wie der Grieche Alles, was dem Menseben 
HeU und Segen bringt, als im Lichte wellend, Alles dagegen, was Unheil und Verderbea bereitet, 
Im Dunkel der Nacht wohnend sich vorstellt, so befanden sich die Glilck und Heil bringenden Dämonen 
in der Luf), die bUsen dagegen hatten Ihren Sitz in der (Jnlerwett und werden ftir den Menschen 
(tXdmoQsg, oder was gleichbedeutend ist, fndtnogsg. Aiceslis wird nacb ihrem Tode ein seliger 
Dfimon genannt (uixatQa äuifiiav Ale, 996 und Orestes beschwürt Menelaos beim Geiste seines 
Vaters Or. C74: 

w ^atQÖg afiut[te &iti, röv xor« x^ovog 
&avövi' äxouety jdSf äöxti, woiiu/isj'^r 
rpox^v vjitQ ffoii, xai Xiyuv üyw ktyio. 

„0 Valersbrudcr, denke, dass er dieses hilrt, der Todte, der Im Grabe wohnt; des Todten 
Geist schwebt über Dir. Für Hedea Ist die Seele des von Ihr getödteten Bruders ein dXdaiio^ und 
wohnte desshaib in der Unterwelt; sie schwört Med. 1059: /i« loig ituq''"AiSriv vtQze^ovg äXdaroQog. 

In so grosser Abhängigkeit von den Dämonen wfihnle der Grieche sein Geschick, dass iaiimtv 
geradezu die Bedeutung .Geschick, Schicksal" annahm. Hercules beklagt sich über sein hartes Geschick, 
Indem er sagt Ale. 499: xal tövSb rovftoö Sai/Mvog növov Xiyeis- cxXrjQog y»Q äti xul nQog atnog 
i'QX^^* ^^ Admet hält das Loos seiner Gemahlin fUr besser als das seinige Ale. oaf) : fnvaiitog äaifuii^ 
svxvxiojtQov tovfiov vouCQm. Die Im dunkeln Schooss der Erde wohnenden rächenden Däraooen, 
die dXdmoQtg verfolgen nicht nur den Frevler selbst und treiben Ihn zu neuen Verbrechen an, bl3 
er endlich seine Schuld silhnl, sondern sie suchen auch diejenigen heim, die mit dem Sünder in 
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Berührung kommeD und sind daher den Erlnnyeti nahe venvandL Jason war mit Medea in e»gere 
Beziehungen eeireten und desshalb sandlen die Güller auch auf Ihn den Rachegeisl des von Medea 
ermordeten Bruders. Er kiagl darüber Med. 132;!: tÖv gÖv dXäatogi' si; tfi' tfDt^v'"'' ^^o'' »imvoCct« 
yÜq liij Tuv triiv Ku'ffiv irupioTiov lo xaXXtJTQi^Qov elai,it;g '^qyoSq a*dipoq. Da nUQ der dXdaiiog 
e'iQ Dämon ist, der begangenen Mord räclit und den Mürder verfolgt, so flndet sich häuGg yövog 
geradezu filr äXänTtag gebraucht, z, B. Kleclr, 40: sl yi'Q viv taxsv u^iw/i' ix«iv ävljq, ewdon' «v 
t%r,YBiQS Tov 'Ayafiiiiyovoq (poiov dt'xij i'u'v jjil&E^ Alyi&d'm tote. 

(ieelgneter als die Physik des Heraclil war die des Anaxagoras, um daraus Schlüsse auf 
den Zusland der Seele nach dem Tode zu ziehen. (ilcicboQltig bleibl hierbei, ob Anaxagoras die 
lüscbaihoiogie selbst in den Kreis seiner Relractitungen gezogen, oder sieb mit der allgemeinen 
Behauptung begnügt hat, daas Mehls vergehe, dass der Tod nur eine Auflüsung In die Stoffe sei, 
aus denen die Well und alle Wesen besteheu. I£r sagt Frgm. •2i-. 16 äi yihbitS-ui xai ditöJJiva^at 

ovx UQ&iäg vojiiXovai 01 "EiJijftj' oväiv yuQ ;t(i'7|U« y»Veiai, oi'rff «ndiiuTUi, dkl.' dn iönuiv 
XQjjiuirtav au^ntayetui tb xul dmxQivttat, xai ovTwg uii aQ^iÜ? xaXoTev to Je yivBir^ai avftfiiayea&at 
xul r<j dTiöiXva&ai diaxgirtff&ai. Sein Schüler Euripides hat den Versuch gemacht, aus den Be- 
hauptungen und Lehren der anasagorälscben Phillsophie die Eschalhologie wissenscharnich zu 
begründen, und wir werden seheu, zu welchen Resuiiaien er dabei gelaugl. 

Als (irundsloffe, woraus Alles entstanden, nimnit Anaxagoras den Aelher und die Luft an, 
aus welcher letzlern sich die Erde gebildet habe.'} Zu diesen beiden Elementen tritt von Aussen 
der Kus, der denkende Ueisl, durchdringt sie, setzt sie in Wirbelbewegung und bewirkt dadurch 
die Entstehung der Welt und aller Wesen. Der .\us, diese weltbiidendc und orduende Kraft ist, 
wie der Stoff, ewig, gleichartig, ungemischt, allmäctilig und allwisseud. Er ist In Allem, was eine 
Seele hat; nur die Quantität desselben, die den einzelnen Wesen zugethetit ist, ist verschieden, 
uicbl die Qualllijl, und während in Allem Theile von Allem sind und alle Veränderungen in der 
Natur wie bei den lebenden Wesen nur eine Folge der verschiedenen llischung der Urstoffe sind, 
ist der Nus allein ungemischt and daher auch ewig. Allui&chtig muss der Geist sein, well er un- 
beschränkte Hacbt über den Stoff haben muss, dessen Bewegung nur von ihm ausgeben kann, uod 
wäre er endlich nicht allwissend, wie hätte er Alles so auTs Beste ordnen kOnnen. Von diesem 
allgemeinen Nus ist wie in allen belebten Wesen so auch Im Menschen ein Theil und dieser hat 
mit Jenen» die oben erwähnten Eigenschaften gemein, nur natürlich in geringerem Grade und nach 
VerhäUniss der Quantität, die von Ihm in dem Einzehien ist. Tritt nun der Tod In Folge einer 
VerSoderung der Mischung der Stoffe ein, so liehrt das, was von der Erde stammt, zu dieser, was 
dagegen vom Aetber herrilbrl, zum .4ether zurück. Nichts gehl unter. Frgm. Inc. 174: ^At^s^a 
xdi raiav ndvnav yevhstQav utiäut, Frgm. Chryslpp. fi: 



*) Zeller, Geschichte der FhilOBopbie der Griechen p. 669, sqq. 



_24_ 

j^bipEe 6' oTiiaa xa jusv Ix yalag 

ß^aaiöna yovrji; elq oiigdviov 
nöXov t;Xäs TtdXiv &v^anst i3' oväiv 
Tiüv yij'i'o/iii'uiVj äin-itQivöfiEVQv ä' 
ui,},o TiQog akXov 
fioQfijv IdCuv dnsäei%£. 
Der alte Seher Tlresias lehrl Baccli. 21?,: itu'o yuQ, m vsavia^ r« jTQini' Iv dv^Qw^ioiar 
j/jlfxrjTriQ Ssii- yij i' smlt'j hvo/ta ä" öiiöiE^av ßoi'i.et xdksf «utj; ftiv ev ^rjQotaiv inTQsyBi [igÖTOvg' 
og d'^Xä'6V int tdininaXov 6 Ssfislijg yüvog /^oipoo; üyQOV jrfü/i' svqs xslgiivfyxaTO ^rpjio*;, o 

navei lovg talainwQovg ßQÖtovg Xi>jit!q, Sjuv TtXrjd-Mat djiTti^Qv Qo^g , Zweierlei verehrt der iMeusdi 
vor Allem, Kind: Demeter idiese Gütlia ist die Muller Erde; nenne sie, wie dir's gerälll, mit welchem 
beider Namen du sie aenuen wlllsl; .sie nährt mit Irocitnen Gaben auf die Sterbiiclien;) und diesen 
Baccbos, der mit Ihr zum Kampfe kam: der süssen Traube nassen Trank erfand er, gab den 
Hensclien, was die jammervollen SterblieLen erlösl vom Harme, wann der Wein ihr Her/, erfülll." 
In dieser bildlichen Darstellung: isl, wie aus v, -J'.io hervorgehl, unter Dionysos der Aelher zu ver- 
stehen. In Allem, was Seele hat, wallet der \us, d. b. eine itoT^a r6oi\ ein Theil jenes allgemeiuen 
Nus. Die Seele, ^t-x>', und der lieisf, yorg, sind also ver.'^cliied^ne Re^rilfe, und, obgleich dies auch 
Aoasagoras lebrc, so gebraucht er doch beide Ausdrucke in derselbeu Bedeutung, wie schon Arisloleles 
bemerkt de anim. I., 2: 'A^va^dYOQug ä' eoixe fiev tregov XtyBiv ^v^ijv TS xui voSvy mint6Q tlTio/iev 
neu ^QÖTSQor, xß^icM d'ujuyiorv iSg fii^ qivasi. Als Symbol dieses allgemeinen Nus, den er das 
DUnnste und Feinste aller Dinge nennt, führt er den Aelher an, und Euripides bezeichnet diesen 
im Gegensalze zu dem Theile des Nus, der in die beleblen Wesen als Seele gedrungen Ist, 
geradezu mit al&jjQ. 

Hei. 1015: 6 voSg 

Ttüv xur&av6vt(i>v ^p [liv oV, j-vw/iijv ^ e^e» 

d&üvaiov elf d&dvaTov al&i^ iiinfaulv. 
Die Stelle Ist daher so zu erklären: Wenn der menschliche Leib gestorben, so dauert der 
Tbell des Nus, der in Ihm war, nicht fUr sich bestehend fort, sondern er vereinig! sich mit 
dem allgemeinen Nus, der hier al9^ß genannt wird, und thelU dann naIUrlich auclf dessen 
Eigenschanen, d. h. hier die ^^w'/ii; negl navtäg, die Allwissenheit; cT. auch Suppl. 1140: ßeßäot, 
oexsT' etat (tot iidxeq, ßsßüiriv »Id^^Q eje' viv. Sind nun aber der Nus and Aether IdeDÜsdi, 
uld^^Q aber gleichbedeutend mit Zeus, so konnte Euripides wohl sagen, dass ein Gott im Menseben 
sei, woraus die Unsterblichkeit der Seele von selbst folgt Troad. R84: (3 y?e 'öxii^a xuni j^r J'^wv 
'ägav, Sarig 7161' il av, ävajöitatnog Bläevat, Zerg, etr' urdyxtj ^ratog el'ie voSg ßQOxüiv, wgog— 
ev^d^tiv an und ver^eiche dazu Clc. Tusc. 1, 2G: Ergo animus, ul ego dico, divinus, ul Euripides 
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audet dicere, deiis. i\ach dem Tode lüsl sich al:=<) die Seele la den ailgenieineD Nus auf uud 
verliert dadurch ihre Sonderexislenz. n&lier konnie Buripides geradezu von einem Tode der 
Seele reden. Auch Anaxagoras soll bebauplel haben, dass der Tod nicht nur den Leib, sondern 
auch die Seele angehe. So lässi ilin Plutarch sagen unler der [leberschrifl TroTtgov iai'ir rmog 
ij 9-dvaiog, tfn/j^^f f/ mä/ictTo^^ dass die Trennung vom Körper der Tod der Seele sei, slrai di xat 
"(""Z^S Sa'i'aroi' iSiaj^uiQifffiov, cf Hei. 5'J : ifii-^at 6'e TioXkal dt' t/i' inl ^xaftayi^iotg qou.Tüiv 'kd'avov, 
Troaii. i:il4: jrpd? Si xai »('fyijii crt'&ev ixieirs u. Hec. 21: sn« "ExTOQog itTröXXviai if'vxv- Hiermil 
stirnmea auch Ai:usserungen tlbereiii wie Frgni. Meleagr. 19. Nachdem Eiiripides gesagt, dass im 
Tode Jedermatiu Staub und Asche .sei, fahrt er fori: lö /niäiv it^ oi'div iWnn, aus dem bedinglen 
Mehls isehl der Meusch über in das absolute Mehls. In welchem Sinne hier Euriplde.s das Leben 
lö iir^iiv nennt, gehl aus einer andern Stelle hervor Troad. C3:i: ov tavrav rw (iXentiv tu xind^uvsTv 
rd ti.iv.ruQ oväii'^ HÜ d' liEiair Unidsg, cf. AIc. 381: oöäer iff&' 6 xaT&uriiv, und In diesem 
Sinne nenni Adinel seine versiorbene (iailin Ale. 404: ri]v ou xXüonauy odi" SgiSiFav. Nur aus 
dieser Anschauung heraus konnte Pheres sagen AIc. 72r.: xaxtSq dxoi'eiv av lüXsi ^avövxi ftoi. 
„lieschniähl zu werden klimmen mich im Tode nichl.^ Vom Aufgeben der selbstbewussicn Forldauer 
der Seele nacli dem Tode bedurfle es nur eines Schrilles weiter, um die Lnslerblichkeil der Seele 
Überhaupi zu leugnen. Ja, es konnte unter gewissen Umständen dem Griechen ein tröstlicher 
Gedanke sein, dass mit dem Tode Alles aus sei. Freuden halle der Todle im Jenseits nicht zu 
erwarten, denn Iph. Taur. 1084: ol d'avävitq x^Qf"^*^^ jijTuifiESa, und der liedanke, dass Nolh 
und Sorge auch dort den Menschen nicht verlassen, mochle fUr Viele peinlich sein, die in diesem 
Leben vun Unglück heimgesucht waren. In diesem Sinne redet Macaria von ihrem freiwilligen 
Opferlode Heraclid. 591 : ro'J' livii -nuiSiav i<nC jxoi xaiii-jlm xul jiaoSerei'nc, sTti är; Ku'it.i jf&omV 
eiij j-e [itrrot fir^dey si yno t^ojitv xuxEt fieoifii'ug ot &avoi'iievat ^ponöi-, o'?»t oiä' ötto* iic Taitpf-iai. 
An Stelle der Unsierblichkell der Seele Irai nun die Unsterblichkeit des \amena. Von dieser redet 
Orestes, wenn er zur Iphigenie in dem Augenblicke, wo diese ihn opfern will, sagt Iph. Taur. 504: 
ID rruifia 3-ilasig lot/idc, oi'x'i TOuvofut, cf. Heraclid. 528: i,ysT(T&^ Snov dtt (riT'[iu xajS-arti]' rdis 
und Frgra. Erechlh. 11: Iy"> f'* tovg xaXwg TS&vtixÖTag ^jjv yi^^ii iiüXXov lov ,iXt7ifiv toiiq [ir; xaXiög. 
Die TrefUIciikeit eines Mannes lebt auch nach seinem Tode im Andenken der Menschen fort, ^vährend 
dem gemeinen, schlechten Manne mii dem Tode Alles hinslirbt, was der Mensch für begehrenswerih 
hält Frgra. Temenid. l : «gtii; xor tfuVi; ng oi'x dTröXXnai, ir^ d' oi'xh' onog- xttxoiffi de änavia 
ipQoväu <Tiiv9'ur6i'&' i'mo x^ovÖQ. Androm. 773: oinat Xehpava iiöv äj'a&tüv dr^S^Mv dyaiQEtTai 
j;oörog- « d' uqbtu xai d'uyoüai Xdfinu. 

Die Philosophie kounie also dem Griechen keinen TrosI, keine Beruhigung über das Jenseits 
geben, im Gegeniheile, die Cousetfuenzen ihrer Lehren führten zu einer gänzlichen Negierung einer 
Unsterblichkeit der Seele. Da waren es endlich noch die Mysterien, die dem (irlechen beruhigendere 
Ansichten Über das Jenseits verhtessen, und von ihnen kann das Wort Lucians gelten, das er von 



den TempelD der Güller sagt, dass Iheils Furcbt, (heils Hoffnung die Menschen zu ihnen trieb. 
Vur^.üglich waren es die orphlschen Myslerieii, die zu dieser Zeit eine weite Verbreilung gefunden 
ballen und welche die Hschalbologle aiu meisten ansgebildei hallen. Aus diesen Mysterien war 
schon friihzeillg die Lehre von der Seeieuwauderung in die pytbagürüische Philosophie übergegangen 
und anderseits waren viele Lehren der lelztern iu die orphische illyslerienlheologie aufgenommen, 
nachdem die Reste der pylhagoräisciien Schule aus Italien vertrieben sich mit den Orphikern, mit 
denen sie in vielen Stücken binslclitlidi ibrer Anschauungen übereinsllmmlen, vereinigt hallen. Mil 
diesen Mysterien, die Ihre Entstehung und Verbreitung einem wirklichen religiüsen Bedürfnisse ver- 
dankten, sind jedoch nicbl die Convenlikel der Ürpheoieleslen zu verwechseln, eine „schmutzige und 
carrikirle Kachahnuing" der erstem, die mit den eigenilichen llysierien Nichts als den Nameu uttif 
einige Aeusserlichkeilen gemein hatten. Diese dienten dem roheslen Aberglauben und wurden vielfadi 
TOD BeirUgern und tiauklern geoiissbraucbt, um die Leichtgläubigkeit und den linverstand der Menge 
zu ihrem Vorthell auszubeuten. Ihre Tbeilnehmer enthielten sich der animalischen Speise und gaben 
vor Im Besitz aller, Ibeila von Orpheus, theils von andern erleuchielen Sehern der Vorzeit ber- 
rübrendeo Ueberlieferungen zu sein. Gegen diese Betrüger zieht Euripides zu Felde HIppol. 952 : 
^dt! vuv ttv^si nai 3i ä^ö^ov ßoQÜg ciioig xaji^'Xev', 'OQyea j' avaxt' ^tüv ßäxxfvs noXXüv yp«/»— 
ftümtv Tiftm- xanvovg- — loug 6s Toioviovg lyu! ysvyeiv xQoynavw jiäffc ä^gsvovtxt yuQ ae^Lvotg 
Xöyoictv, alßxQii fi'ix'^vmfisvoi, cC auch Ale. 965 sqq. und Cycl. 646 sqq. 

Auch Euripides gehörte zu den Eingeweihlen der orphlschen Mysterien, wie dies zahlreiche 
Stellen In seinen Dicblungen andeuten. Von den Lehren dieser Mysterien wissen wir natUrllcb nur 
sehr wenig; doch scheint TeslzusleheD, dass die Reinheit des Herzens als Grundbedingung der 
Glückseligkeit In diesem wie In jenem Leben angenommen wurde Bacch. 72: 

10 nänaQ, offtig suSaifiwv 

TsXerug &siiiv eiJui; 

ßtOTuv äyttnebst 

xal &iaffSii6TUi iflvjräv 

Iv oQtaai ßaxxevwv 

offioig xa&uQfioiffiv 
^Seliger, der, ein Gütlerfreund, In den Weihn der Unsterblichen heimisch, das Leben rein 
bewahrt, der im Gebh-g umher gbttllchem SUhnfesI auQubelnd, die Seele heiligt''. Die Gewelbleo 
erlangen im Jenseits einen höhern Grad der Seligkeil nach der Lehre dieser Hysterien, Ale. 743: 
sV r» xäxs!: nXdov i'ar' dya^otg, rou'rwv fisiixouff"'^idoo vän^^ naQsäQSÖoig, Indem Sie sich iD 
der unmittelbaren Nähe der uaterirdischen Goltbelten befinden. Im Uebiigen scheinen sieb die 
Vorstellungen der orphlschen Hyslerientheologle vom Zustande der Seelen Im Jenseits von denen 
des Volksglaubens nicht allzuweil entfernt haben. 

Endlich finden wir auch Anklänge an die Lehre tod der Seelenwauderuug bei Euripides 
nnd zwar iD ähnlicher Umgestaltung, wie wir sie bei Pindar antreffen. Wie dieser verlaugt Eutipldes 
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Jlt Klickkehr der Seele in die Ktirperwelt niclii als Strafe, sondern als VoKug, als ein deutliches 
Kennzeichen f^r die Beslen, oder, damit der .llensch die Fehler, die er in diesem Leben begangen, 
wieder gut machen künne, wenn die Gitiler seiner Seele nacli dem Tode RUckkehr in einen menschlichen 
Leib gestatten. So siugt der Chor llerc. für. 655 : ei di ätoig rjr S'-isir/? K«i (tofk< xai' tir^gag, 
didi'ftov är i^ßar syepov if}ui'£ooi' jfoprixiijp' dfitrSg oaoifTit' /ihct, xaj&iivorteg r' Eig at-yug JiiiXtr 
ü\iou ömaaiiq äv tjiuv StaöXovi;, ü Jvgyivsia ä' ÜtiISv ur tlx^ ti""i /^(otuv, xai T^ü^^' !■)' rovg TS 

xuxoü? äv fviövat xal loi'c dyttd-ovg. „Wäel ihr klug, (iillter, und wäget Menscb engeschick mit 
Weishell, schenkte! ihr wohl doppelle Jugend, ein helles Merkmal des Verdienstes, dem, welchen 
es schmückt; vom Hades kehrt er wieder zum Sunnenllcbt, die neuen Ralinen zu wandeln: Unedeln 
aber rerliebt Ihr ein einfach Lebensgeschick. So würden die Busen am ehesten und die wackeru 
Ifänuer erkaonl". 

Wie vielfach auch der tilanbe an eine persüiillche Fortdauer der Seele nach ihrer Trennung 
vom Leibe von Philosophen und Freidenkern an^egrilTen \vurde, in iJeni Todlcncullus, wie er sich 
Im Laufe der Zeit von Hnraer an im griechischen Volke ausgebildet halte, fand er immer neue 
Nahrung und Stütze Frgm. Antig. 17: tCq yuQ nerparoi' cxötcsIov orrä^iov äoQi öih'yiuan' lUiiaei; 
115 «IVk/joD"»' vexug, fl /i>idiv alff9(ivoivio tiüv jta&jjfiütiov ^ Dieser Cult hat seinen (irund und 
seine Ealslebung In dem Glauben, dass der Geist der Abgeschiedenen eine selbslbenusste Existenz 
Labe, dass er um die Vorgänge auf der Erde wisse und die Macht besiize, auf den Hang derselben 
einen gewissen Einflus-s auszuüben. L'ud seitdem das Volk sich gewöhnt halte, die Seelen der Ver- 
storbenen als Wesen höherer Art, als Dämonen und Heroen zu betrachten, nahm ihr Cultus immer 
grössere Dimensionen an, so dass ihre (iräber eine gleiche Verehrung wie die Tempel und Altäre 
der Gütter genossen, an denen der Scliutzflehende gleiche Sichertielt fand, wie im Tempel oder 
am Wtare einp5 tioltes. So sagt Helena vom Grabmale des Proleus Hei. T.i^: Ejinrs*' ^/läg rori' 
laoy yaoig S^tt/iv und die Gräber werden Troad. ;h> geradezu Itoü xtx/ii;xdr(Fiv geuannt. Ihre Ver- 
letzung zog für den Frevler dieselbe Strafe nach sich, als wenn er das Heiliglhum einer Gottheit 
entivelhl hätte. 

Im Verkehr der Lebenden mit den Todten halten sich Im Laufe der Zeit gewisse Gebrfluche 
{roiiifiot) gebildet, deren Verrichtung für dfe Hinterbliebenen nicht nur eine Zierde, sondern auch eine 
heilige Plllchl war SuppL ^0: t« yüß jpdiTuv jolg opiöai xoV/io;, und Phoen. 1320: %otg yiig 
ftufoüffi XQ^ "**' '•^ ted-rjiKÖTU Ti/idg itäövra x^öviov tdatfittv 9eöv. Die erste und heiligste 
PHicht gegen einen Todien war die Bestattung mit den dazu gehörigen füebräuchen und Handtungen, 
'lie sämmllicb von den nächsten Verwandten der Abgeschiedenen verrichtet wurden, und es galt als 
eine Schande, die AusfUhruug derselben den Dienstboten zu fiberlassen. Helena duldet nicht, dass 
Sclaven Opfer und Geschenke nach dem Grabe Clytämnestras tragen Or. lOii; alaxQiiv ye fievroi 
n^otntöXovg (psQsiv jüäs. War der Tod erfolgt, so lag es den Angehürlgen ob, dem Dahingeschiedenen 
die Anigen zu schllessen Pboen.'l449 und sein Antlitz zu bedecken, da durch den Anblick eines Todten 
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die GoUlieU entweiht wurde, denn, sagt Ariemis Hi;)pol. 1437: ejuoi yi'iQ ot» S-efii? rf^iroi'^ öp^v obM' 
ofifiu xqm'vei" 9avuiTifioiaiv txnvoat^. Hippoi. 1457: Ausscnlom wurde aber auch Jeder veninreinii^i, 
der mit dem Todten In Kerühruug kam. Desshalb pflegte mau vor die Thiir des Hauses, worin 
ein Todler [ag, ein Becken mit Wasser zu stellen, damit der Heraustretende sich reinigen konnif? 
Ale. 89 und Hei. I4;i0. 

War dies geschehen, so wurde der Leichnam eewascben, geschmückl und üffenlllch aus- 
gestellt (iieoitni\}.tiv, xo/ii^eiv, npoii'ffeff^a/), und Ellern priesen es als besonderes Glück, wenn 
Ihnen von ihren Kindern dieser Dienst erwiesen wurde Med. 10112; Admel weiss seinem 
Vater keine bärlere Krankung 7,u£urLlgen als durch die Druhiinz. dass er ihm nach seinem Tode 
diesen Dienst verweigern werde Aic. GöL». SchruerKllch war es. weun man diesen Liebesdienst Fremden 
tiberlassen ninssle. Darum preisst Cassaudra die gefailenen Trojaner glücklich im Vergleich zu den 

Griechen Troad, 3H8: ovg d' $Xoi äöiii.\ reagoi y' s; otxoi'f ^BQÖfievoi ifiXoiv vno JT^e«"' 

TtegitnalsYTs; (Sv i^O?*' ^"o- Quellwasser, jnjj-arov ?dwp, scheint gewühnlldi zum Bade rcrwend« 
zu sein, so Ale. 100, Troad. I15i, nur Hecuba bedient sich zu diesem Zwecke des Meerwassers. 

Nach den Verhaltnissen des Khzeluen war die Itesiadung mehr oder weniger reich; jitugen 
Personen wurde In der Regel ein reicherer Schmuck zu Thell, So sagt Thanalos Ale. 55: vetov 
y&ivdviu)y fiet!^ov aQw/uti ysQw;. Gegen allzu grossen Aufwanil bei Leichenbegängnissen spricht 
sich Euripides entschieden aus Troad. 1248: Joxw de lotq 9arovffi Siu^iQBtv ßQux«-, e» nXouffiMi; 
Tte T£v%siai xrsQiafidiwv. xtvdv Je yui'Qw/i' tffii tc7v C"'"""'*^ töäs. Bei bedtlrfligen Leuteß 
brachten die nächsten AngehUrigen und Preimde den Schmuck flir den Todten zusammen; Hecuba 
biltel ihre MUgerangenen um Unterstützung bei der Ausschmückung des Leichnams Ihrer Tochter 
Polynena Hec. G15. Nur musslen diese Geschenke von berreuudeier Seile kommen, denn sonst 
fürchtete man, den Todten zu beleidigen. Daher nimmt Admet den Schmuck von seinem Vater 
nicht an, deo dieser fUr Alceslls bestimmt halle. 

War der Leichnam gewaschen und bekleldei, so wnrde er auf eine Bahre (ffipÜTo AexT(>ci 
Hei. 1260) gelegt und nach der Stelle gebracht, wo der Scheilerhauren für ihn errichtet war und 
wo sein tirabmal sein sollte. Dieser Act war die exyop«. Jeder, der dem Todten nahe gestanden 
Im Leben, hielt es fitr seine Pflicht, ihn auf seinem letzten Gange zu begleiten. Die Dienerscbafl 
Admets ist ungehalten darüber, dass sie durch Hercules Ankunft Terhindert sei, ihrer Herrin diese 
letzte Ehre zu erweisen Ale. 765. Die hyioQil geschah noch zur Tageszelt, wenn auch kurz vor 
oder nach Untergang der Sonne, und es galt für eine Schande, des Nachts bestattet zu werden. 
Cassaudra droht dem Agamemnon Troad. 444: ^ xaxag xaxiiig iag>^a£i wurig^ ovx ev ^tU^;- 
Die eigentliche Bestattung begann mit Opfern, die man den unterirdischen Gotlheiteu brachte, am 
sie dem Verstorbenen geneigt zu machen. I^er Leichnam ward verbrannt, nachdem er vorber mit 
Gel gesalbt war; Iphlgenia verspricht dem Orestes Iphlg. Taur. 633: %avd^^ %' IXati^ mpM aov 
»aiaaßeam und in den brennenden Scheiterhaufen wurde Honig gegossen ibid. xal r$; iqiia^ 
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uv^sisdQQvrov ydvog l^oud-^g fiekicaifg slg nugdv ßakdS asd'Bv. Während der ixg>0Qd wie bei der 
Verbreonung wurden den unterirdischen Gottheiten zu Ehren Trauerlleder gesungen Ale 422: nugeatB 
xttl fjL£yoYTsg uvT7ix^(foi.Ts nuiuva tw xdrcjd'ev S'sw, Bis der Leichnam vollständig verbrannt, die 
Asche gesammelt und beigesetzt war, wurden Wachen dabei ausgestellt. Orestes überfällt der 
Wahnsinn, als er am Scheiterhaufen seiner Mutter Wache hält. Or. 391 antwortet er auf Menlaos 
Frage, wann das Rasen begonnen: wxTog ^vXäcrawv otriiwv uvaigefftv und f^hrt w^eiter unten fort 
421: ixTov to^ ^fuiQ' hi nvqu dsQfi^ Tug>ov. Das ßehältnlss, In dem die Asche aufbewahrt 
wurde, Ist bei Euripides stets aus Cedernholz verfertigt (xs^qov TsxvdtTfAaTo). Die Glieder einer 
Familie hatten denselben Begräbnissplatz, ja Personen, die sich im Leben besonders nahe gestan- 
den, Uessen sich nach ihrem Tode in demselben Sarge beisetzen Ale. 305, Or. 1065, Hec. 895. 
So wurden auch die Helden, die vor Theben gefallen, in einem Grabe beigesetzt mit Ausnahme 
des von Zeus Blitz erschlagenen Capaneus, der als iegog vsxgog (Suppl. 934) ein besonderes Grab 
erhält. Das Grab der ebenfalls vom Blitz erschlagenen Semele ist umfriedigt Bacch. 10. 

Einen nothwendigen Bestandtheil der Bestattung bilden die Opfer, mit denen auch meist 
Gebete verbunden waren. Die Opfer waren theils blutige, theils unblutige. Von ersterer Art werden 
zunächst Menschenopfer erwähnt, die aber nur der grauen Vorzeit angehören. Polyxena wird auf 
Achilles Grabe geopfert. Was hierüber Euripides denkt, zeigen die Verse Hec. 260: Ttovega to 

Xgijv tf^ inr^yay dvd'goJTPOfftpaYstv ngog jv^ßovy evd-a ßovd-vxBtv /jluXXov ngenei; und Troad 622: 
jsd'vr^xs croi naig ngog rdqxf Jlokv^svfi cr^ayetc^ ^Axt'XXsiag^ diogov dipu^c^ vsxoio^ wo gerade die 
letzten Worte das Verwerfliche einer solchen Handlungsweise kennzeichnen. In historischer Zelt 
wählte man zu blutigen Todtenopfern in der Regel ein schwarzes Schaaf Ei. 92 u. 513, während es 
für Barbarenbrauch galt, dem Toden Rinder oder Pferde zu opfern HeL 1257: h ßagßdgoig fiiv 
iTmov tj javgov vofMog. Hauptbedingung war, dass diese Thiere makellos waren Hei. 1258: öi^ovg 
ye (UV Sij 6v(ryevig ^rjdev diSov, Der Ort, wo die Opfer dargebracht wurden, war die nvgu^ ein 
Altar von Stein, der auf dem Grabe stand.^ 

Die unblutigen Opfer (j,oai) bestanden entweder aus Backwerk, von dem der neXavog 
mehrfach erwähnt wird; auch kommen e^nvgot ogd-otndTai vor, eine Art Kuchen, über deren 
Beschaffenheit nichts bekannt ist, oder sie bestanden aus einer Mischung von Wein und Wasser 
oder dem sogenannten Mellkraton, einer Mischung aus Honig, Milch und Oel wie Iph. T. 157 sqq., 
oder aus Honig, Milch und WeiUi wie Or. llo. Auch eine Locke von seinem Haar legte man auf 
dem Grabe der gellebten Person nieder, wie EL 91. Diese Opfer wurden In bestimmten Zeiträumen 
wiederholt, worüber wir jedoch bei Euripides keine näheren Bestimmungen finden. Helena sagt 
nur ganz allgemein Or. 122: a i* slg ddsXg>^v xaigog ixTiovstv l/tii^v, unard'^ vmtrxvov vcgrigav 
iwQij flava. Sie galten nicht nur den Todten selbst, die man dadurch zu besänftigen und an das 
Grab zu locken gedachte (xrjXijTijgioi und vsxgwv dywyol werden sie desshalb genannt), sondern 
auch den Gottheiten der Unterwelt, unter deren Herrschaft nun der Verstorbene gekommen war und 
die man dadurch diesem günstig stimmen wollte. 
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Die Gebete am Grabe eiues Versiorbeuen wurden in der Regel auf dem GrabbUgel siebend 
Ter rieh t el ür. lifj: x«i inüa' In uxqou yüjtatoq P.tjor iiiJe und nur in leidenschafilicber Erregibeil 
koiele man nieder, schlug die Erde niil den Händen und rief den Namen des Todleii Hec. 1 305 n. El. 9u0, 

Der Inhalt der Gebete war den Verhällnissen des Einzeln enlsprechend natürlich sehr ?er- 
schledeo. Gewubniich billel man um Woblergehcn nicht nur für sich, sondern auch fUr Andere. 
Helena trägt ilirer Tochter auf, Clylämneslra an deren Grabe um Wohlwollen nicht nur fUr sich, 
sondern auch für Ürest, Elecira und Agamemnon zu bitten Or. 11^: iv/iev^ d' aviayi nv ifioi ie 
xal ffoi Ulli nöüei yvw/ir;* fx^iv totr i' u^h'oir TOtrd^ o'üg dniHiGEf deög. Nächst dem komiUl 
am häufigsten vor die Bitte um Rettung aus einer gegenwänigen Gefahr und Bedrängniss oder 
um L'utersilllzung bei einem gefahrvollen Inleniehmen. Achilles bal durch eine Windstille die 
griechische Flutte festgeballen; daher biticl sein Sohn ihn uui günstigen Fahrwind Hec. .n.Vt> 
und Electra verlangt, ihr Vater milchte ihr mit Allen, die vor Troja gefallen, bei dem beabsicbllgta 
Muttermorde Hülfe leisten El, Gf^d: vüv ndvia rexnöt' ilS-i ar/i/taxor kußwv, o'iTzeg ye iri'v coi 
0Qi'yug «vuliuffav Jop! x^"""^' (T'i'yoi'ifTiy uroaioeg /iiäaiogug. Wie gross das Vertrauen auf die 
Macht und Hülfe der Uabiugeschiedeoen »ar, dafür giebl den besten Beweis das Gebet der 
Megara, Ilerc. für. •l'j;i: ("['ir^oi', ti** x«; cxiu tfdrti^l /lor 

liikXaQ Y<ÄQ liS^dH' ixavoy u* y^voio av. 
„Komm, rette! Wenn auch Schatte nur, erscheine mir! Auch nur erscheinend wärst du mir ein 
slarker Schulz." 

Wie CS nir den in der Helmalb Sterbenden ein Irüslltcher Gedanke war, dass sein Leictmam 
Ton Freundeshänden bestallet und sein Grab geschmückt würde, so hielt es der Grieche fllr ein 
grosses Unglück, in einem fremden oder gar feindlichen Lande seinen Geist aufzugeben, wo er 
Niemand hatte, der sich dieser Pflichten unterzog. Daher preist Andromache das Schicksal der ge- 
fallenen Trojaner Troad. 3;^ti, Poljnices billel seine llutlcr und Scbwesler, sie möchten die zürnende Stadi 
beschwichtigen, damil ihm wenigstens so ^iel Land von seinem Erbe zu Theil werde, als zum Grabe 
nüthig sei Phoen. 1447. Personen, die auf dem Meere oder in der Fremde umgekommen, errichtete 
man in ihrer Heimatb ein leeres Grabmahl, ein Kenotaphion HeL lO^ö: («g i^ iJ-avo'n« ri" ivdUox 
9-üipui Ti'QaryQv Tijds yiji; ahijaoiiai. Makaria billel ihre Geschwister um ein Grabmahl In der 
Heimatb Heraclid. bSÜ: sl unraiHayiJ Trorwv xui vo'crof vfilv bvqb9j; noi' ix ^ewr, /isju >'ijct3-6 ti^v 
ffiöieigav lög 9dt!iui xe^<"''t uD>^ ''■'est nimml dem Pylades das feierliche Versprechen ab, ihm auf 
dem helmalblichen Boden ein Kenotaphion zu errichten Iph. T. i^Jö. In dieses Kenolaphion legte 
man wohl eine Locke des Verstorbenen, iph. Taur. f2ü sagt Orest: xo'/i«; trug /nji^i öorca si, 
^SQBiv, worauf Iphigenia erHiderl: ftvri/ieiu y' uvji auifiaTog zovfioii Tttgiiii. 

Her Gedanke jedoch, dass sein l.eib einsi unbewelnl und unbeerdigt den wildeu TWeren 
zum Raube daUegen werde, war dem Griechen der peinlichste, den es Tür ihn geben konnte: denu 
Nidilbeerdlgung oder Verweigerung dtr Bestattung kam der gänzlichen Vernichtung seiner Persün- 
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lif:lik(-it ^Icicb. fla dir nesinilimc uichl Dur den Leib, sondern auch die Seele belraf. Die Seele ging 
sie zwar nichl in der Weise an, dass sie Uberhauiii niehi. »le bei Homer, iu den Hades gelangeu kounle, 
wiinu der Leib nicht beerdigl war. denn der Geist Pubdors sagt Hec. 1 : ?yu vsxQtSv )tev&/tbiva xai trxchov 
nvi-ag Idiwv, 'iv"'AiSi!<; ji;wpic iSxtacai ffetüv, aber durch die BesiailuDs des Leibes nnrde der Seele erst 
diejenige Fähigkeit und Macht zu Tbeil, vermöge deren sie Kuude von oberwelllichen Dingen halte 
und auf diese Einfluss aus/Uliben vermochte. Priarnos Lpjchiiam nar niciil beslallel; desshalb wussle 
er auch im Hades Nichts von dem üiiglllck, das die Seinigen' betroffen. Hecnba klagt Troad. 1313: 
n^iofie, ITgiafiSj aü [liv öXö/iEvog uru^og, uy>iXoi; lizag f/iüg ulffTog il. Es war dahi^r Pflicht eines 
Jedeu, wo er einen Leichnam fand, ihn wenigstens mit einer Hand voll Erde zu bedecken und ihn 
50 der Wohllhat der Beslaltung iheilhariig werden zu lassen. Wer dies unlerliess, brachte nicht 
nur Schande über sich und sein Geschlecht, t^ondern auch Über das, dem der Todle angehört. „Die 
Scbulzflehenden" basiren auf der Mchtachlung dieses gOltlidicn Gebotes, indem Eieocies uud die 
Thebaner den Militern der vor Troja gefallenen Helden die Bestattung ihrer Sühne verweigern, vo>(^' 
äxitflvzsg 9-£iiJf, bis endlich Theseus dem Streite zu Gunsten der ÄHilter ein Ende macht mit den 
Worten Suppl. ü37: io%iig iM%ovq-(Blv'"AQyQi; ov Sunriuv v£«poi's ; 

ijxiffia' miarjg 'EXkddoQ xoivov rode, 
Et lOi'S' ^avövTaq i'Offyx'fftte <"*' ZP^'' ^"JH^*'' 
utütpOL-g zig t%Bt. 

,Die Todlen nicht begraben, kränkt ihr Ar;ios nur? wühne das nichl! Alles Volk triffl 
euer Hohn, verweigert ihr dem Todlen seine Rechte, lasst ihn unbegraben". Kur dem bittersten 
Felude verweigerle man das Begräbniss aus Furcht, er mücble ini Tode seine Macht dazu benutzen, 
feindlich auf die Lebenden einzuwirken. Eurysllieus, der die Heracliden vertrieben, will deu Athenern 
aus Dankbarkeil, well sie ihn als Kriegsgefangenen nicht gelüdlet, nach seinem Tode ein Heilaiid 
SL-in, deu Heracliden aber droht er der schlimmste Feini zu werden, nenn diese mit Ileeresmachl 
in .\ttica einrücken sollten; aber diese Macht erhält er nur, wenn sein Leib bestattet wird und zwar 
an einem beslimnilen Orte lleraclld, lOÜO. Damit dies nicht in Ernillung gehe. lässl Alcraene Ihn 
lödten und seinen Leichnam den Hunden vorwerfen, damit er der ffir ihr Geschlecht verhüngniss- 
f ollen Bestattung nichl tbeilbaftig werde Heraciid. lOiJO. Diesen Aberglauben verspottet der aufgeklärte 
Theseus Suppl. 543: veitgovg äs Tagßeti', et xQvf!r,ooviai j;&oit; r* ,u(j ySfijTai ; /iij «aiaaxdipiaat 
yf,v Tuipivteg vfiwvj 7 zexv" iv ftoj^otg j;ffora5 y/ätxwüi, IS wv sTai iig Tinwqia-, tfxaidv y% i* dvdXuifia 
T^S yhäfftnig t6H, fößoug nov^gocg xai xevoüf Moixtvat. „Vor Todlen graut euch, wenn des 
Grabes Raum sie blr^l? Und was besorg Ihr? Dass die Ruh'nden euer Land verheeren oder Kinder 
iD der Erde Schoos erzeugen werden, die dereinst euch zUchtigen? Ja wabriicb unnlllz, albern ist 
tiescbwätzigkelt, die frevefhafler, eiller Furcht ein Zeugntss stellt". 

Zugleich mit dem Tode trat die Traner um den Dahingeschiedenen ein Ale. 98 sqq. Diese 
balte ibren Grund Iheüs in dem Schmerze um den Verlust einer geliebten Person, von der man 
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lange Zeit geireüiii war (Iph. Aul. OTd), Ihelis in der homrristlicn Vorslelluug voii dem iranrigeii 
Zuslaiide der abgescLiedenen Seelen, im Vergleich zu welchem selbsl das Leben des von Unglück 
tieplaglen noch beaeidenswerlh isl Frgm. Hippol. prior r*: i« lafinQog al&i^Q r;fiBQug 9-' äyvCt- 
ipäag^ wg t;iiii kei'affeiv loig le itQÜanovai xuXitig xui zotni dvgif-foZisv, div Tiitpvx' iym. Und von 
diesem Siandpuiicle aua belractilel hat die Trauer um die Verstorbenen ihre Berechligung. Itedenkt 
man jcdocli das Leid uud die Noib, »elclie die lauge Dauer des Lebens dem Menschen schaffl. die 
schweren Schicksalsschläge, denen er ausgesetzt ist, so sollte man um den Todlen nicht klap:eo. 
der, wenn auch der Freuden bar, doch aiicli nicht mehr von Irdischem Leid heinigesuchl wird; 
vielmehr sollte mau den betrauern, der geboren wird, in Anbetracht der vielen Leiden, denen er 
en(gegeugL.'bt, und den Todlen glücklieb preisen Frgm. Cresph. 13: 

*jtt?7'' 7"? ''/'"£ at'XXoyov noioi'iterofg 

Tov ifi'vTa &Qrivih', tlg off' i^j^sTai itaxd, 

Toy ä*av &UVÖVTU xiti ;ro'v(uv TtBTiavfisvov 

XuinovTug Ei'yijjfioönuig ixnE/mfiv äö/iiiiv. 

Ipblgenla will nicht belranerl sein von den üirigea Iph. Aul li><'A: fi^t" olv y^ tov TtXoxufMy 
txisfirig rpfjtöf, firjt' dftyl awfiit /isXuvug ättutaxfi TtäiXovg, denn, ßhrt sie fori V. 1441: 
(yim'KTfiai, xnr' l/xi i)' gvxi.tiig eoei. 

Ausserdem fQhrl Eurlpides noch folgende TrosigriInJe an: der Tod isl ein Allen geroein- 
sames Uebel, und Etwas, das Allen bevorslehl, soll mau mil WUrde tragen Frgm. Alex. nuiTdiv rö 
&avBh- t6 ii xotvöv it^og /itTptiug dkyttv ßotpia jjbIsk} und Androm. 1270: Tiarffat Je IuVtc rtöv 
TB&Vtixoidiv üjTEp- nüaiv yitQ dr&Qij'iTtaifyiv ?ilt Äoog O'Ei'^v i/'i/^pog xexQUVTai xui&aretv t' oiptiXeitii. 
Ferner ist der Tod im Wesen der menschlichen Natur begründet, und ein Uebel, das darin seinen 
Grund hat, soll der Mensrh nicht aiku sehr beklagen Frgm. Hypsip. G: ri t<i~'tii iht rrtivtiv, imtQ 
dtV xaiu yViv ditxTiBQSv icivor yuQ oi'div tiT,v drayMuiuiv ß()OToig. Dann mllderl auch die Zeil 
den Schmerz um den Verlust einer werlhen Person Ale. '.'■>^i: j^iic'io^ /luXü'^ei ob. Mcht wenig 
tröstet ferner den Menschen der Hinblick auf das Unglück und Elend, von dem seine Nebenmenacbeo 
helmgesucht werden. So wird eine Multer beim Verluste eines Kindes getriislel Frgm. DIclys. ]3: 
ßXBTiovaa d' stg tu tmv Tfsi.ag xuxd Qijiav fivoi «V, ei Xoyii^ta^ai &BXoig, offot 6e ^saftoTg ex/isiti^ 
X^tivtat jSßOTwv, offo« dt ytiQdaxovai ogytavol xexviSv, lOvg ö' ix /leylffT^g oXßiag TVQuyri6ag ro 
/i,yiä€v ovTug' laviu aä ffxoneiv ;r^Eüj'v. ßeim Verluste einer braven Gattin soll sich der Überlebende 
6alte trüsien mit dem Gedanken, dass er weder der Erste »och der Letzte sei, den ein solcbes 
Hissgeachick treffe Ale 417; ^'jiäfitjt, dväyxj} zdgäs avfi^oQag ^(Qsir. ov ydq ti nQwjof oi'äi 
Xotad-iog ßQOTiSv yvvatxog i'a&X^g i-fmXaxsg' yiyvwffxs di w; näffiv xaT^antv dyitiXsTui, cf- auch 
Hippel. ti34. Endlich sind die Klagen um den Verstorbenen unnütz, da sie diesen weder zum Ut^le 
beraul^uftihren vermögen, noch auch die unterirdischen Gollbelten sich durch sie rUhren lassen Ale 9^6 : 
röXfUf d'- ov j-wp dvu^sig jioi' ivsq&sv xXttCiav zovg ip&ifievovg «vw und Frgm. Dlct. 1 : äoxEig «ov 
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»(Jij»- iTiÖv ygovTtXtiv yuov xttl J11116' ävtjosiv löv rr.ii', t! ütloiQ mireir-. L'nler allen l'mständeD 
aber soll sich der Scbmerz um den Tod einer geliebten Person nichl leideoselianiicli äussern (/117 
i'mEQfi.hQiDi iiXytt Frgm. Inc. 21), sondern der Mensch soll diesen VerlusI mit weiser Mässigung 
erlragen. In dieser ßezietiUDg sieiil Euripldes seinen I-ehrer Ana&agoras als Huster auf, der, schon 
dem fireisejialier nahe, seinen einzigen Sohn durch den Tod verloren halle Ale. 'Ju?. sqq, 

Aeu.ssere Zeichen der Trauer waren üunächsi dunkle Kleider Ale. 9-:i-2; die Frauen schoren 
jhr Haar, klagten und weinlen laul und schlugen sich Haupt und \Yangen blullg Hei. 10;>:! und 
Ale 101: z"'"l ''o'T*! «J»» 7fpo3-i'eo«5 lo/iafof, u drj v*x''(i>v nirSti m'ivtc ov vtoXuiu äovitti 
3;cip yvyaixüiv. 

Die Dauer der Trauer mochte sehr Terschleden sein je nach den Beziehungen, tn denen 
niaa zu dem Dahingeschiedenen geslaoden. Admel schwürt, dass er nichl nur ein Jahr (Ale. !1^G: 

ol'ffcü Sf nevd-og oi'x hi'iFiov ro ffoi'} oder 12 Monate (itiid. 431: (fjlj'vac JcMck* txnlijpoi'/iBVos) 
um AIcesUs Iranern werde, sondern sein ganzes Leben lang (Ale. .l:i7: äXX' lai' uv uiwv av/iög 
ciyitXji)- So lange er lebt, will er sieh aller Freuden des Lebens enlhallen ibid. .'i42: ir«wVw H 
xo'tfiOvg aviiitOTÜv 9' ojuXiuq ffzi^äyong ts /lortTÜv &' ij xaieix' tfioiV döf-ovg. nv yÜQ äot' oiV 
UV ^a^fShov ^iyoiii,' tri aVr' äv ypfV tiuiQOifii TTQog y/ffirr litxeiy arXöf ffr yiin ßoi rf'(iif(v 

l%ti7.ov ßiou. Von seinen L'nlerthanen verlang) er, dass sie sich ebenTalls u> Monate lang aller 
lärmenden Vergnügungen enihalleii, schwarze Kleider anlegen und sieb das Haar, den Pferden aber 
die Mähnen abscheeren ibid. iJ.") sqq. 

Die Bestattnne des Leichnams war jedoch nicht die einzige Pflicht, welche die Hinterbliebenen 
gegen einen Todten zu erfilllen halten. Es lasen Ihnen vielmehr noch andere Pflichten ob, die mehr 
sidItcherA'atur waren. Wie es für schimpflich galt, von einem Todleii Lebles zu reden, so hiell man 
fijr nicht wenie;er verwerflich, einem Todlen gegenüber nicht die Gesinnungen zu bewahren, die man 
ihm im Leben gezeigt; der Freund soll dem Freunde auch im Tode treu bleiben. So sagt Odysseus 
Hec. 311: olxoi-v jöä' aiaxQoy^ sl [l}.fnorTi fitr y/lf« xQ't'f'^'^^'i ''^^' t)^ 0*1 (»As, /ir xQoifiBaä-' trif 
Leider iebrt jedoch die [Erfahrung, da.ss die Freunilsehafl in der Regel mit dem Leben aufhört und 
dass sie seilen über das (irab tilnaiis dauert Frgm. ine. Kl : Trftt!vi yuQ oeihti; ititriög ui9oi.'m<x>v 
tfilog und Frgm. ine. i-tl: otiüviov d'ü'p' i'v öuvoraiv äcifuXiiq tpCkoi xüV ü^uS-ei' naiv to j-up 
t^S'»' ^Uoy xpaiei i;;5 si'atfiBia;- ^ J' iv S^&ul/ioTg X''Q'^ dnölioX' Sjuv Jig Ix üiSfiwr fX9i;. LUd 
doch bedarf gerade der Tudte am meisten der Freunde Herc. für. ütU'r. xuntna niHlamn noXX^ iyw, 
ifri.org (iioi\ 3-urijnug Ev Jpmi' 0' gtiKfii' fniXirrzu lUf; Ferner ist es Pflicht der Ueberlebcnden. 
nicht uur Versprechungen und Gelübde, die sie dem Todten geleistet, gewissenhari zu hahen (Ale. :i70. 
sondern es ist auch Ihre Schuldigkeil, Versprechungen, die er Tndlen andern Personen gegenüber 
gelhan, zu erfUlicn und überhaupt in dem Sinne des Dahingeschiedenen zu handeln. Theonoe 
Tiirchtet Unrecht zu Ihuu und ihren Valer Im Grabe zu beschimpfen, wenn sie dem Menelaos nicht 
die Helena zurückgebe, da auch Piulens, wenn er lebte, dieselbe ihrem Gemahl wieder gegeben 
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haben würde Hei. lOlO und ]028: o-tl rf' w 3avur [loi itü-rtQ, Stror / tyin ffffm.», oJ'Tioie xsjeXtjaet 
ät'ffo-efiij^ «W srasßaFg. Wie es auf der einen Seile Plllchl des Ueberlebendeii war, Nichls zu Ibun 
oder zuzulasseu, wodurcü die Ehre des Verstorbenen hefleckl wSre, so muas er auch, wenn es fn 
seiner Machl steht, selbst vermeiden, des Verstorbeoen Unwürdiges zu erleiden. Orest will sieb 
selbst lüdlen, um durch einen .schimp flieh en Tod nicht seinen Vater im Grabe ^u kränken Or. 116',', 
War Jemand ermordet, so la^ es endlich den Angelioriaen ob. den Mörder zu verfolgea und Mord 
durch Murd zu sühnen. Wenn der Va(er erschlagen war, so kam dem Sohne dies Kächeraml zu; war 
kein Sohn da, so raussten sich die nächsten Verwandten dieser Pflicht unterziehen. Aegisth ver- 
heiraihet Eleclra au einen gemeinen Mann, aus Furchl, es niiichle dem Agamemnon aus ihrer Elie. 
würde sie einem edeiü Manne vermähil, einsl ein Rächer erstehen El. 40, und Theres droht dem 
Admel mit der Rache seines Schwagers Ale. 731 : A'xb? äe ^wtrtig ioTüi xt^äifHuTi hi. ^rap "j^xumo; 
ouxeV sai' iv uväodaiv, st ftrj a' ääeX^^i; aifn ziiiniQ^iTSTat. Selbst Frauen übernehmen &a 
ßächeraml. Hecuba rächt den Tod ihres Enkels Polydor furchtbar an dem perfiden üasirreund 
Polymeslor, indem sie die Sühne desselben mit Hülfe ihrer Mitgefangenen lüdlel und ihn selbst 
blendet Hee. 7-19 sgg. Iphigenia soll Orest und Pylades lodlen, weil dadurch der von Hellas an 
ihr begangene Mord gesühnt würde Iph. T. :i;i7: nur uraXhxv,^ %svQvq loioiJfdE, cdv fför "Ellas 
dirottüBi ^övov, und die Ermordung Helenas wird als ein rühmliches Werk dargestellt, weil sie 
durch ihren Untergang den Tod derer sühnt, die ihretwegen vor Troja umgekommen (Ir. li;'.4. 
Die.se Pflicht Im Verein mit dem ausdrücklichen Befehl Apollos vermochte sogar Orest iind Eleclra 
zum Morde der eigenen Mutler zu bewegen El. 1(W:}. 

ei ((' ufiEi'ifieTiu 

fo'i'ov dixd'CMr yo'i'og, dnoxTSroi a' iyui 

xtti Tfaiq 'Oofnjr^i; 'Tta.TQt Ti/imooi'fiEVOi. 

et fdg ätxai' tjcfira^ «ai Tu'd' Svi)(X«. 

Mord würde in unendlicher Reihe auf Mord gefolgt sein, hätte nicht Apollo sich des Un- 
glücklichen erbarmt und ihn durch den Areopag vod der Schuld des Mutlermordes freisprechen 
lasseu, so dass das Wort der Dioscureu von iti'u in Erfdllung gehl El. VJW): 
TtSTiQioiiii'tjv j'iip fioinar tXTiX^traQ (pöroi' 



Schiilnachriehten. 



I. Pensa. 



R«iigiii 



Prima. Ordinarinsi Gnnthcr. 

8 St. 1) Leetüre: Uomz, Oden, Satirea und Epistcla mit Auswahl. 3 St. Clither. 
Cicero, Tubc, I, pro Uurena. TacituB, Anoal. II und Germania. Privatim: Livius, 
lib. XXII mit AuBwahl. 3 St. Ciceio, Tusc. V (mit Ausnahme von cap. 13—18). 2) Lnt. 
Stil. Aufpatze, Exerciticn und mündlicbea Ueberaet^en aus SUpÖe. Extemporalien. Stil- 
und Sprechübungen. 2 St. McliHer. 

6 St. 1) Lectiire: Deiuosiheues, de pace, de Chersoneso, Phüippica 11. Thucydides 
lib. II und III. 3 St. fllither. Im Sommer: Sophocles, Ajax. Im Winter: Homer, 
Iliae XVI — XXI. Privatim : XIÜ — XV und XXU — XXIV. 2 St. leisiier. 
2) Excrciticn nach fiöhme's Aufgaben; Extemporalien und grammatische ücbungcn. 

1 St. ClHlhcr. 

3 St. Deutsche Literaturgeschichte (vom Beginn des 15. Jahrhunderte bis auf die 
Goethe- Schi Hör' sehe Zeit) nach Weber's Leitfaden. Freie Vorti-^e über literai^echicht- 
liche Stoffe. Dispositionäübungen. AiifsUtze. SchDtie. 

2 St. Leetüre: Baumgarten's Chrcetomathie für Prima. Exercitien nach UcisEner's 
Materialien. Grammatische üebungcn. ClllliU'. 

2 St. Im Sommer: Lectiire: Shakespere, What you will. Exereitien nach Jaep'e 
England. Schlltc. > Im Winter: Leetüre: llulwer, Pilgrims. Excrciliea und Extem- 
poralien nach Jaep'ü England. Grammatische IJebuugcn. ledtckc. 
2 St. (Facultativ.) Leetüre: Psalmen 100—107, 1—15. Schriftliche Inlerpretations- 
und grammatische Uebungen. Repctition der ganzen Formenlehre. Im Sommer: erat 
Spohr; dann Cnner. Im Winter: Vilter. 

2 St. Im Sommer: Glaubenslehre. Die 3 ökumenischen Symbole nebst ciuEchli^ger 
Kirchengeschichte und Lehre der heiligen Schrift. Im Winter : Die Augsbu^sche 
Confeesion gelesen und erklärt ; im Aikschluss hieran die Unterscbeidungslehren der 
evangelischen Kirche, Erklärung wichtiger Schriflstellen nach dem Urtest. Bis 
1. Juli: Spthr; dann Waller. 

5* 



Sfi 



fiesrbieble. 
nalhem&tik. 






3 St. itittkrf Geschiühle. Rdpetitionen, Gnnther. 

4 St. Im Sümmtr: Trigonometrie. 3 St. Algebraische Geometrie. 1 St. Im Wintur: 
Stereometrie. 3 St. Reci[iroke Gleichungen höherer Grade. 1 St. Syhif. 

2 St. Lehre vom Lichte. Suble. 

4 St. Gesang für die geeangfahigen Schüler der vier oberen Klassen. Tonbildnngs- 
iibuogcn. Für gemischten Chor: Choräle, Motetten von Möhring und Seiffert, Terkili 
uns Frieden \on Mendelssohn, Chöre aus der 8chÖ[)fuug und aus den Jahreszeiten vol 
Hiiydn. Chöre au= Precio.-a von Weber, aus Teil tou Rosaini. Zigeunerloben voii 
ad Volkslieder. Für Männerchor : Chöre aus 
Bellini, aus Czar und Zimmermami von 



EnglUcb. 



Keligioi 



Zeichnen in Hinsicht auf den 
f St. Geometrisches ZeidmMi. 



Schumann. Vateriimdrt-, Tum-, Wald- 

der Zauberflöte ton Mozarl, aus Norma ^ 

Lortzing. Lieder, llusikdirector Walter. 

4 St. (Faeultativ.) Für Schüler der oberen KlaBBeo. 

Character der Gegenstände in B!ei, Kreide, TuBehe. 

2 St. DÖrlog. 

4 Sl. (während des Sommersomcsters). Klthlcr. 

§(_*Cilildii. Ordinarinsi Oberlehrer Dr. Meissner. 

10 St. 1) Lectürc: LiviuH, XXI und XXII mit Auswahl. Cicero, Cato major. Pri- 
vatim: Cicero, or, pro Archia, Ligario, Deiotaro, Sulla. 4 St. üetsiiitr. Vergil, 
Aeneis IH, IV in Verbindung mit metrischen Uebuugen (Distichon, Sapphipche r;id 
Alcäl^che Strophe,!. 3 St. SfbBtie. 2) Exercitien aus Süpfle. Mündliches ITebcr- 
setzen aus Süpfte. Grammatik nach EUendt-SeyÖ'ert. Extemporalien. 3 St. Meiisner, 
6 Sl. 1) Leclüro: Plutarch, Perieles. Herodot, I, 122 — 214; U und HI mit Aus- 
wahl. Homer, Od. III— VIII. Privatim : XVII— XXIV. Memorirt wurden III, 1—80: 
V, 1—43 und VI vollständig, .f) St. 2) Exercitien. Mündliches tJcbpi-setzen aus 
Scyft'ert. Syntax nach Si'yffort. Repetition der Formenlehre nach Koch. 1 St. lelssDcr. 
2 St. Im Sommer: Dein>che LiteratiirgeBcliichte (von den ersten Anfängen bis zum 
Beginn des 15. Johrhuudcrt>) nach Weber's Leitfaden. § 1—25. Im Winter: Abnss 
der raiilelhothdeulschtn Grammatik und Leotüre des NibelnugenUedes naoh der Auswahl 
in Heinizc's mittel hochdi'utschem Lesebuche (übet 500 Strophen). Auleätze und 
Uebungeii im Djuponiren. Sehätic. 

2 St. Leciürc: Ilauragarten's Chrestomathie für Secnnda. Eiercilieo nach Meissner's 
Materialien. Giammii tische IFcbungon nach Plötz. (i&nlhcri 

2 St. Lieliire: The lak's of a graudl'alher by W. Scott. Mündliches und schriftliches 
UcberspiKcn von Pblc's Elemcntargrammatik. Lection 1 — 41. Im Sommer: ScbRiiet 
im Winler: Hfdirke. 

2 St, (Fiiciiliaiiv.) Formenlehre nach Geseniua' Grammatik. Leetüre: VerBohiedene 
Abschnitte im- Briickuer's Lt-sebuch. Schriftliche Uebungen. Im Sommer: erstSpahr) 
dann (Gramer. Im Winler: Walter. 

2 Sl. MkiIltc Kirch engeschichlc. Gelesen: Die Sonntagsevangelien im Gmndtexte. 
Bis 1. Juli: Spobr; d^un Walter, 
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Physik. 
VesKBg. 

tcichn». 
Turucn. 



2 St, i{omi:iihc üe=ohickte aach Weber's Weltgeächichte iti ulii^rsicl 

Stellung. CDolher. 

4 St. Im Sommer: Die letzten Abschnitte der Planimrlrit!. 8 St, 

zweiten (jfades, 1 St, Im Winter: Potenzen, Wurzeln, Logarithmen, 

mctriache Uebungen. 1 St, Sahle. 

2 St, Im Sommer: ElectricilUt. Im Winter: Warme, Suhle. 



, Prir 



Gleichungen 
3 St. Geo- 



Tcrtla. 



Ontinariasi im Somnersemester: Professor Dr. Suhle; 
im Wintersemester t Oberlehrer Dr. Ucdicke. 



Lalciii. 



, IV— VII. JlL'lrik, 3 St, Caesar, 

3 St. 2) SeyffL-rl's üram- 
1 und der Formenlehre, 
1 St. Exercitien nach 



CricchlMh. 



lenbch. 



PraniSslscfa. 



I St. 2) (jrammatik nai:h Koch. 
Kxerciticn nach Halm I, 2, 1 St. 



Homer, Od. I, 320—444. 
Vcrba auf fu und unregelmäsBige 
Im Sommer: Cnmaf im Winter: 



10 St. 1) Leetüre: Oeid, Metam, 

B. G. rV — VL Privatim: Liider's Chreatomulhia Cicoron. 

matik Ton § 234—342. Wiederholung der Syntaxis 

2 St. Estemporalien und mündliches UebcrBelzen au-^ Süpf 

Süpfle. 1 St Im Sommer: Cramer) im Winter: Bedlcke, 

7 8t. 1) Leetfire: Xenophon, AnabasiB IV und V, 3 St. 

IX, 1—250. 

Verba, 3 i 

Hedicke. 

2 St. Deutsche Aufsätze. Leetüre Ton Schiller's Teil und Wallenatein, Declamations- 

übungen. Schitir. 

2 St. Grammatik und Exercilien nach der Schulgrammatik von Flötz (Lection 1 — 46). 

Leetüre: Gocbel, Choix de nouveüos du XIX sjecle; Lcgouvd, l'oura de la Ualodetta; 

Bouilly, Ti-toile polairej TocpHer, le grand Saiut-Keruord. ScbUtie. 

2 St. Lesung und Erklärung der Apostelgeschichte. Im AubchluBS an die BetBen 

des Apostuls Paulus, Besprechung der paulinischen Briefe in chronologischer Folge 

nebst Lesung und Erlernung wichtiger Siellcn. IV, und V. Hiuiptstück mit Sprüchen. 

Kurze Gei-chichte der Reformation. Valtrr. 

2 St. Mittlere Geschichte nach Weber"? Wellge chiehlc, Srhitie. 

1 St, Geographie von Asien, Afrika uud Australien nach Dani. I'b Leitfaden. Sckide. 
4 St, Im Sommer: llepetition des ernten Curpus. Die Lehre vom Kreise. Gleichheit 
der Figuren, 2 St. Uleichungen ersten Grades. Proporüuneu uud deren Anwendung. 

2 St. Im Wiulcr: Rechnung mit algebraischen uud gcbroclientn Zahlen, 2 St. Auf- 
lösung geometrischer Aufgaben. 2 St. Sahir. 

."(aturgesefalchle, 2 St, Im Sommer: Botanik, Ueber^ieht der Pflanzen nach dem natürlichen 

System. Im Winter : Mineralogie. Suhle. 
VetiBg. B. Prima. 

Zeichnen. s. Prima. 
Turnen. i. Prima. 



Rellglti 



fleirhjchle, 
(ieographie. 
lathemallk. 



mi}\99 



'^^^m^w 
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Quarta. Onlinarinsi Oberlehrer Dr. Scbalze. 

Latein. 10 St. Kepctilion der Forraoolchre. Din wiehtigiUn Rt^cln der Syntax nach Ell endt- 

Seyffert's Grammatik, Yerbunden mit mündlichen und hthnfilichen Ueberaetzun gen fast 
sämmtlicher UebiingBslür.ke uus Ontermunn'a Uebungsbueh iur öuaria. Erlorauiig ■von 
Vocabeln aus Oatennann'ä Vocabularium für Qnmtu Eitemporalieu und Exemilien. 
S St. Schilie. Cornelius Nopofi, Epaminondau, Pi'lopidi'«, Agesilaus, Eumenes. 2 St. 
Craner. 

firlecblsch. 6 St. Fonncnlebro bis zu dpu Verbeu auf fii escl. Leseübungen, Erlernung von 
Vocabeln , mündliche und schriflliche Uebersetzungen , Bowie Exercilien nach Stier'a 
Elemeutarbuch. 4 St. Schilte. üebungeu im Ueborsetzen auB dem Griechifichen aaah 
Stier. 2 St. ScbUtie. 

BnlBcll. 2 St. Grammatik (Wort- und Satzlehre). 1 St. Aufsätze. 1 St. Schilie. 

FraniSshch. 2 St. Grammatik bis zu den uutegelmiLssigen Verben. Leetüre und Exercitien nxA 
Plötz. Im Sommer: Wailrr; im Winter: Cramer. 

KellgUn. 2 St. Erklärung des TU. Hauptstückos in Verbindung mit dem ßpruchbuche. I. und 

II. Hauptstück mit Erklärung. Losung und Besprechung der Aposlelgeachichte , sowie 
eines Theüos der SonntagHeTangclicn. Erlernung von Sprüchen u. Kirchenliedern. Vall«. 

Cflieklebte. 2 St. Im Sommer i Bömiache '- -cschichtc. Im Winter ; Griechische Geschichte nach 
Weber's Well^cschiehte in iibersichtlichör Darstellung. SJchBtie. 

Veosra]lhic. 1 St. Europa, nach Danicl's kleinerm Leitfaden. ScbUlie. 

Ilalirgcichichle. 2 St. Im Sommer: Botanik und Zoologie (Replilien). Im Wint«r: Zoologie 
(Fiechc, Molluscen nebst Repetilion der übrigen Thierklassen) nach Leunis analy- 
tischem Lcitfadeu. Htttclmaim. 

Bttheualik. 5 St. Im Sommer die I.i.hre von den geraden Linien und Winkeln. Allgemeine 
Eigenschaften der Dreiecke. Im Winter: Die vier einfachen Beotmnngsarten mit ab- 
soluten ganzen Zahlen. Siible. 



finaag. 

ZcicbDcu. 

Tvnen. 



2 St. Preie Handzeichnungeu v 



1 Laudr-chaftiin, Thic 



1, Blui 



1 U.Ol 



l)Sr[Bg. 



liuinta. Ordinarius: Collaborator Walter. 

10 St. Die ganze Formenlehre, towie die Huuptregoln der Sj-nlax nach EUendt- 
Seyffcrt'a Grammalik. Erlernung von Vocabeln. Leseübungen, Mündliche und Bchrill- 
liohe Uebersetznngeu der meisten iu Or.termann's Uebungabuch enthaltenen Uebungs- 
elüeko. Im Sommer 7 St.; im Winter 6 St. Haller. Kcpetition des Cursua für 
Sexta u. Quinta , mündliches Uebersetzen aus dem Lesebuche für V u. Extemporalien. 
Im Summer 3 St. Varnbald. Im Winter 4 St. (.'raner. 

2 St. Grammatik nach Wendt. Declamations- und Leseübungen, aowie Uebungen im 
freien Vortrag. ,\.uf>üt;;e und orthographische üebungen. Bis zum 1. Juli VlUd) 
daun CraBcr- 
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t'i'anillsi.'>rb. 2 Mt, Eüiübung der Elemente der Declinationen uoii <lci Hiilfezcilwürtcr. Erlenmiig 

von Vocubelü. LesL'Übungen. Mündliche und schrittliche Uehersctzungen aus VVöXz' 

Elcmentarbuch. Im Sonimer: Waltrr. Im "Winter: Craner. 
RrligiDn. 3 St. Biblische Geschichte dee A. T. eeit David. Geschichten aus dem N. T. Kind- 

heits- u. Leidensgeschichte des Heilandes vor den betreffenden Festeu. II, Hauptstiick 

mit Erkliirung und Sprüchen und Rcpotition des I. Haupts tückes. Uebersicht Über das 

^'esen der Kelbrmalion und die Huuptlehren der evangelischeu Kirche, Die ehj'ist- 

lichen Teste. B'iUfr. 
trsfbicfate. 1 St. Im Sommer: Griechische, im Wiiilcr: Itömisuht; Gwchichle , nach Grube's 

Chavacttrhilderu. Harmbold. 
Urographie. 2 St. Das Wichtif:ste aus der roathemati sehen Geographie nach Daniel'« Leitfaden; 

allgempine Ufbersieht der 5 Erdtheile, spfcJell Eurojra. Kartenzeichnen, Varnbold. 
^atargentbichtc. 2 St. Im Sommer: Botanik. Im Winter: Zoologie (Säugcthiere, Vögel, Amphibien, 

Piache). BottrlMano. 
RcrbuFU- 3 St. Bruchrechniiug und deren Anwendung auf bürgerliche Itcchiiuni^.sarlen. Die 

4 Spccies in Deeimulbrücheu. Ucbuugen im Kopfrechnen. Uelleluiann. 
Halli^ripbie. 'S SL. Uebungen in deutscher und englischer Schril't. Bottdmaim. 
(■rsang. 2 St. Quinta und Se.\ta comhinirt. Tonbildungsübungt-n. Tonleiter auf dem Vocale a 

u. den Solmisationssilben. Choral. Zwei- u. d reist) mm ige?« Lied. Musikdireotor Walter. 
Iclcbnen. 2 St. Anfang der Schattirungen nach VorlegcblättcTu. DUring 

Tnraeii, s. Prima. 



Sexta. Ordinarins: Gymnasiallehrer Warmbold. 

Latein. 10 St. Die regelmässigo Formenlehre nach Kllendt-Seyfl'ett's Schulgramraalik. Ein- 

übungen der wichtigsten Gcnuhregeln, Uebungcn im mündlichen Uebersetzeu nach 
Ostermann's L'ebungsbuch für Sexta bis Abfchnitt XVII incL Wöchentlich ein Exer- 
citium und ein Exitmpomle. Auswendiglernea der Vooaheln uus Oatorniann's Vooa- 
hularium für Sexta. Warmbold. 

Beatsrb. 3 St. Laut- und Worllehre (Einlheilung und Flexion der Wörter; der einfache und 

erweitert* Satz). Aiifsüfze und wöohöntlich ein orthographisches Scriptum, Uebungen im 
Declrimiren. Analyse einiger Stücke aus dem Lesebuche von Hopf und Paulr-.iek. Varnbald 

Religion. 3 St. Biblische Geschichte des A. T. bis zu den Königen. Kiodheits-, Jugend- 

und Leiden sgc schichte des Heilandes. Einübung der 3 ersten Uauptstiicke des luthe- 
rischen Katcchismu« , diis erste mit Erklärung. Erlernung von Bibelspriichen und 
Kirchenliedern, Valler; seit Michaelis BolldmaDD. 

Ueüclilrhte. 1 St. Alte Geschichte bis zum Untergang des weströmischen Kaiaorreicha. Varnbold. 

lieograpbip. 2 St. Das Wichtigste aus der mathcmali sehen Geographie. Kurze Uebersicht der b 
Erdtheilc, speciell die Lünder Europas. Varmbold. 

Katnrgcschlthle. 2 St. Im Sommer: Einzelne Individuen aus der Pflanzen und Thiorwelt {Wirbel- 
lose Thiere). Im Winter: Einzelne Wirbolthiere { Säuget hie re , Vögel, Amphibien, 
Fische). Hottelmann. 



1^ 



■^w 
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in benannten Zahlen. Vorübungen zu den B 
bürgerlichen Lebeu. Uebungcn im Kopfreehnt 
deutscher und eagÜRchi^r Schrift. Rottelmtni, 

1 der Wandtafel. DÖrlog. 



;hen. Kiofacho 



Rfchnen. 4 St. Die 4 Spcci 
Rechnungen aus di 
Kllllgrapbie. 3 St. Uebungca i 
(jesaitg. 8. Quiutü. 

Zelcbnci. 2 St. Zeichnen nach Vorzeichuungen 
Turne D. e. Prima. 

Sieptimn. Ordinarius: Lebrfr Rennecbe. 

Deutsche GrammRiik. 1 St. Die zehn Kedetheile. Fle.tion der Wörler. Der einfache Salz. RCDBCrtf 

Orthographie. 2 St. Nach Hacfter's LesebHchc. Orthographirohe Kegeln. Kennecke. 

Lfirn. 4 St. Nach Haoster's LesebucUe. Silben-, Wort-, Satzlesen, Dcclamiren. RCBiitiif. 

jlnMtic. 1 St. fJach Engelien. Rennerbe. 

Religion. 2 St. Biblische Uesc-hiuhte des A. T. bis zur Theiluag des Reiches Israel. Sensi 

Testament: Von der Geburt Jesu bis zum Antritte seines Lehramtes, Die fünf Has^,- 
sliicke ohne Erkliirungou. Erlernung von Bibelsprüchen und Getan gbu che veritii. 
Rennecbe. 



Rechnen. 



4 Si. 
Münz 



Schreiben. 


4 St. 


(iesaiig. 


1 St. 


Ucographle. 


1 St. 



Die vier Gmadrechnungca in unbeaanulen Zahlen. Einübungen der trichligf'leii 
D, Mas^e, Gewichte cic. Kopfrechnen. Uettelnianii, 
üebungcn in deutscher und engliacher Schrift. Rennecke. 
Notcnlifiintniss. Scala. Choräle und tiii^^timmige Licjtr. Rennecbe. 
VorbereiU'odc Kcimtn!?> zm Oeogrophie. Europa im Allgcmciiien. Rcnnecbf. 



Verzeicliniss der in Prima und Secunda bearbeiteten Tlieiiiata. 

Prima. 

I. Im Lateiniachen. 

I) Quorl ricero did(, in maxiniis nnimis spleiiilidisqiie tngeiiiis plerumque existere bonorls. 
polenllae, gloriae eupiditales, id el radone coniprobelur e( exemplls illusiretur (t'ic. off. 1.26), 
2) Imperluni Roiiiaols iilruni virltite daium an forlnna. :;) De Horaiii pletate crga deos, tip 
palreiQ, erga aniicos. 4) (Juem res plus niniio dcleciarert .secuiidae Mula(Qt> quaiient. (Hör. fy 
I, 10. Klausciiaiirsaiz.) h) Taciiiis didt, gloriaiii ac virlulem iufensos habere, ü) De Ajidi 
Sophockl iTijienio ac morlliuf. 7) Ouaiiiiini viri prudeniia et forlKudiiie pracsianles ad drUsiiä 
suae polenliam ac ilorlani aitseiidam valeanf, eiemplis ex reruiu (iraecamm bisloria pelllis oslcn- 
dalur. (Kla.ssenaufsalz.) S) Coniparalur Ornsiis ßeniianicus ciiiii .Alexandre Magno (Tac. Aun, II. ':') 
9) Marcel sine adversarlo virtus. fSeneca de provid.) id) Quaulum Graeci praeceplis valenl, tgnw 
RonianI, quod esi niaeis, exeniplis. 

II. Im Beutsolieii. 

1) lli'bcr Acliitl's lli-iiphmcii gegen Heklur (»ach Honi. II. XVIII, -2 - i.'4). -2) El«« 
flirchlen und hod'cu und ,'^iirgen Muss der Mensdi Tür den kommenden Morgen, Dass er die Scbwtrf 




rfcs Daseins erirage Und das ermildeiidc (ilelcbiitass der Tage LlDd mit erfrischendem Windesweben 
Krtluseliid bewege dits stockende Leben (Scbiller's Braut von Messina). :i) Ich schätze den, der 
tflpfer Ist und grad ((ioelhe's iphigenia). 4) Xichl an die (liiter hänge dein Herz, Die das Leben 
fergünglich zieren; Wer besilzt, der lerne verlieren; Wer Im tilUcli isl, der lerne den Schmerz! 
(Scliitler. Kla^^senaulsai;!,) 5) Was macht den guten Redner? 6) Mcht in die ferne Zeit verliere 
Ditli; Den Aiiüi'nblitk ergreife, der isl Dein! (Schiller's Macbeth.) 7) Lockte die Neugier nicht 
den Menschen mil heftigen Reizen, Sagt, erfuhr' er wohl Je, wie sciiilii sich die weltlichen Dinge 
(Jessen einander lerhaltcu? [(ioethe's Hermann und Dorolhee. — Kiassenarbeit) i^) Principiis 
obßia (ÖTid. Remed. am.) mit besonderer Rücksicht auf Schiller's Wallensiein. 0) Warum bespricht 
Lessing in der Hamburger Dramaturgie so eingehend den französischen iSaliunalcharacler? 10) Welche 
Umstände begilnsligten das Anrblijhen der Künste bei den Griechen? (Aach Herder's Ideen zur 
Geschichte der Menschheit. Buch i::.) iii Machet nicht viel Federlesen, Schreibt auf meinen 
Leichenslein: Dieser Ist ein Mensch gewesen, Und das heisst ein Kämpfer sein! (lioethe). 

Sccnnila. 

I. Im Lateinischen. 

1) Magnltudinem Romanorum prope adversis rebus admlrabiliorem fulsse, quam secundls, 
exemplis cumptobetur. 2) Oppugnalio Saguntl spcunduiu Lhium enarrelur. ?■) Concordia res panas 
crescere, dlscordla raa\imas dtlabi, exemplis e (iraecorum et liermanornm hislorla desumplis osten- 
difur. 4) Quod Ciceru In Laello dielt, multos parvo conlenlos tenui viclu cullugue deleclarl, 
Rumanornm quibusdam exemplis comprobeJur. 5) Ite argiunento librl Odysseae sepliml agilur. 
ti) De laude rerum ruslicarum. 

II. Im Deutschen. 

I) Charakieri«llk der Personen lo „des Sänger?; Fludi" von Uhland. 2) Die Mannigfaltig- 
keil des Interesses an der \atur und der Terscliledenarllge Standpunkt ihrer Betrachtung. W) lloiuo 
non sibl natus, sed patriae. 4) Ueber die Erfordernisse einer guten Disposition. .'>) Ueber den 
elegischen Charakter des Herbstes, ü) Ueber den Cliarakler Hagen's im MbelungenUede (Kiassen- 
arbeit). T) Feuer und Wasser als Freunde und Feinde des Menschen. 8) Worin hat die AnbSng- 
hchkell des Menschen an seine Heimarh den (irund? ^) Schön ist der Friede, doch auch der Krieg 
hat seine Ehre. (Schillers Braut von Messina) lU) Ueber die böse Sitte des Aufscblebens. 
11) Warum gereicht die Unbekanntschaft mil der Zukunft dem Menschen zum Segen? lü) Die 
Cullurenlwicklung der Menschheit (nach dem EIcusischen Feste von Schiller). 1'^) tiotl grliss! Manchen, 
der ihm nicht dankt. 14) Inwiefern lässt sich aus dem Aeussern eines Menschen auf sein Inneres 
schliessen? !5) Schiller's nRing «^es Polykrales", verglichen mit der entsprechenden Erzählung des 
Htrodol (III, 3Ü— 4;s). le) Es liebt die Welt, das Strahlende zu schwärzen Und das Erhabene 
In den Staub zu ziehn. (Schiller, „das Mädchen von Orleans". Kiassenarbeit.) 
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Anfgaben für die schriftliclien Arbeiten der Abiturienten. 

Sommern emester 1830. 

Da der Ausbruch des Krieges eine zweimülige schriFliicbe AbiiuripnlenprUfung (die tia-w 
Hiiiii^ Juli, die andere \a der Jllilte des Monais August) nüthig niacbte, so erfolgen hier rtuppclif 
Tliemala. 

I. Im Lateinischen, 

1) Dijudicetur, nuin Arisloteles rede dixerii, Iratn calcar .sive cotem esse vlriulis: li^i 
erepla inermem aniinum esse et ad conatus mngnos pigrum inerleiiiqne lieri. 

3j Recllsslme dieit Taciliis (Ann. IV, 33), gloriaiu ac \irliiieni infeiisos babere. 

II. Im Deutschen. 

1) Nicbt In die ferne Zeit verliere Dich! 
Den Augenblick ergreife! Der Isl Dein. 

(ScbiiJer, Macbelli.) 

2) Macbei nicht Yiel Federlesen, 
Schreibt auf meinen Leichenstelu : 
Dieser ist ein Mann gewesen, 
Und das heisst ein Kämpfer sein! 

((ioelbe.) 

Ostern 1S71. 

I. Im Lateinischen, 

OiXtSi ö Stog zu !nsofx<iVT(i nw'iTa xoXoiisiv. 

(Herodot. VII. lo.) 

II. Im Deutschen. 

Leber das natürliche Rand zwischen Arbeit und Vergnügen (Livins V, 4; labor vulupias(|tii'. 
dlssiniiiliiua natura, socielate quadam inier se naturaÜ snni juiicia). 
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Taliellnrischc tJcborsicIil des liectionsplnnes. 

A. Nach den Lehrern. 



^^ 1 Prima. 


Swunda. 


Tertia. 


auarta. 


Oiiinta. 


Sexta. 


Septlma. 


Sa. 


Dr. a^tfaBT. 
Oraiiiariu? vun 1, 


(iripchisch 4 
^"ranKOs. 2 


Geschieht« 3 
Fraoefls. 2 


- 


- 


- 


- 


- 


16 8t. 


■2f Pi'Kfps^ir 
Dr. Sahla. 


MaihematikJ 
l-hjsik 2 


fbysik 1 
Matheuat. 
Geogr. 1- 


Malhemat. 4 
Naiorgesch. 


MaLhematiliS 


- 


- 


- 


aist 


31 OLarlibi-*!' 
Dr. MelBBDar. 

Onilnaritis .on 11, 


l-alein 5 
(irjpchiscbe 
Dichter 2. 


Latein T 

Griechisch '1 


- 


- 


- 


- 


- 


so St. 


ir 


Deutsch 3. 


Vergt! 3 
Deutsch (! 


Gesdikhte u 
Geti^raphio 3 
Deiiücb 2 
Fran/öB. 2 


Gricehiach 2 
Gesell ichte o 
GeograiihieS 


- 


- 


- 


20 St 


' Dp. Bobulaa. i — 
OdiLunu« um IV. j 


- 


- 


Latein « 
Griechisch 4 
Deutacli 2 


- 


- 


- 


14 St. 


r.) lltii-r1.),r.T 


EnglUch 2 


Englisch 2 


Latfliii la 
Griechisch T 


- 


- 


- 


- 


31 St. 


'itHijTion 2. 
U-ibräisrh 3. 


Religion -2 
Hfbr&iBch 2 


Religioa 2. 


BdiglOh 2 


Religion 3. 

Latein 6. 


- 


- 


21 St 


Hl fivmua>ittil.-hrer 
Warmbold, 

OrJii..r.ii.s von VI. 


- 




- 


- 


Genchiehte u 
Geographie 3. 


LaU'io W 
Dciitech 3. 
Oeschithie a. 
G.«,rapUe3. 


- 


19 31. 


»] CfttjiJiiiat 
Onnier. 


- 


- 


- 


Corurf 2. 
FraniOB, 2 


Latein 4. 
DpHtsch 2. 
FranErtS- 2. 


- 


- 


13 St. 


10) Ut.rer 


- 


- 


- 


Nalurge- 
arhichteS. 


Naturge- 

Bcbichte 2. 
Serhiien 3. 
Schreiben 3 


nciigiou a. 

Naiureesch 2 
Rechnea 4, 
Schreiben 3- 


BecbncQ 1. 


20 81. 


11) Eeiclii'iilc'hrer 
Doaring:. 


4 »nsscr der Sehulzpil Releeene 
Zeichen ätun den für Freiwillige 


Zoiciuien 2. 


Zeichnen 2. Zeichnen 2. 


- 


10 St 


12) Tm-iilchrpr 
Richter. 


Im Winter fallt ilas Turnen ans. 




13^ McisiK-ilirf^ctor 
^i WaJter. 


2 Slunden Gesang (ür Sopran und Alt. 
2 . . . Tenor und Baes. 


Öesang 2 Stunden 
combinirt 


- 


6 5t 


■B. Lobrcr 
■jtenaaeke, 
DMinanus von VIT 


- 


- 


- 


- 


- 


- 


Bämmtlichau 
ünierricht 
bis auf da> 
Rechnen 16. 


16 Bt 
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B. ITaoh den Lehrfächern. 





1. 


II. 


IM. 


IV. 


V. 


VI. 


VII. 


Seligion 


2 


2 


2 


2 


3 


3 


2 


Deutsch 


3 


2 


2 


2 


2 


3 


9 


Latdn 


8 


10 


10 


10 


10 


10 




Griechisch 


6 


6 


7 


6 


~ 


- 


- 


Französisch 


2 


2 


2 


2 


' 


- 


- 


Englisch 


2 


2 


- 


- 


- 


: 


- 


Hebriiisch (facuUatw) . . 


2 


2 




- 


- 


- 


Mathematik und Bechnen 


4 


4 


4 


3 


3 


4 


4 


Geschichte und Geographie 


3 


3 


3 


3 


3 


3 


1 


Physik und Naturgeschichte 


2 


1 


2 


2 


2 


2 


^ 


Schreiben 

■ 


- 


- 


- 


- 


3 


3 


3 


Gesang 


2 


ü 


2 


1 


Zeic/meii 


Fu 


. /J-Y.,V%. ., 


2 2 


- 


Turnefi 




f 


¥Jr n//e A! 


"'"•'»• 


Sammer i Sl. 





(Wegen der viclfachpn Veränderungen, wpichi; im Lectionsplane wahrend des Sommersemeaters 
raiissien, ist bei der Tabelle Ä, nur das Wiiiicrseinpsier 1H7U — 71 beriicksichligt. Tabelle B. crsi 
auf das gaiwe Schuljahr Ostern 1H70 bis Osii-rn l«71l. 
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n. Eesoripte des Heizogliclieii Consistoriums. 



Jahr und Datum. 



GegeDstand. 



April 
liinl 



JsDuar 17. 
Februar 27. 



DiejeDigen Schiller, welche Philologie zu studlren beabslcbdgeu, sollen am he- 
bräischen ünierrtchte Thell nehmen. 

Uebersendung der Ausruhrungsbeslininiiiiigen ku $ ?<i des Poslreglemeots Tom 
11. December 18fi7. 

Die Dlrecllon wird ermkchiigl , Mcbt-Schüler der Ansiall zum Zwecke der Aus- 
Gleilung von Zeugnissen zum ^scbweis der Keife für gewisse (iymiiasial- 
Klasseu, resp. behufs der Erlangung eines Slipendiums, zu prllfen. 

Die Lehrer sollen in ihren persunlicheu Angelegenhellen Vor.':lellungen ulchl dlrecl, 
sondern durch Yermilleluug der Direciion an das Herzogliche CoDsistorium 
gelaugen lassen. 

(jenehniiguDg des Leclionsplanes fUr das Wintersemester. 

Anzeige, dass das Herzogliche CoQsistoriuoi durch das Herzogliche Slaalsministerium 
2uni ganzen, rcsp. ihellweiseu Erlass des Schulgeldes für diejenigen Schüler 
erniäcbllgC »orden isl, welche den Eiuiriii in ein inländisches Herzogliches 
Schuilehrer-Seminar bezwecken. 

Die Verrechnung der Porloauslagen in Dienstsachen betreffend. 

üebersendung des Gymnasial-Etals für das Jahr IbTl. 

EmprehloDg der Schrift: ,Zuni (iedäcblniss Jlarkgraf Albrechl des Karen von Aohall, 
gestorben am ib. ^ovembe^ 1170. Von Theodor Slenzel. Zerbsl, 1870." 



III. Tennehrimg des Lehrapparats. 
1) Die Gymnasialbibliothek wurde seit Ostern 1870 vermehrt: 

Durch Geschenke: 

1) vom Herrn Oberbibiiolhckar Professur Dr. tod Hciieninn In Woirenbititel ; 

Zur Erinnerung an Gollhoid Ephraim Lessing. Briefe und AklenslUcke aus den Papieren 
der Herzoglichen Bibliothek und |den .Akten des Laudt'sh.inpiarcblvs zu WolfenbUtlet. 
Von 0. lOD Helneraaun. Leipzig. ItS70. 

2) vom urdeniUcben Lebrer am Gymnasium zu Tbom Herrn Cnrlie: 

Die mathemathischen Schriften des Nicole Oresme. Ein malbeinatiscb-bibliographiscber 
Versuch von flatimllian turlie. Berlin. 11^70, 

3) vom Oberlehrer Dr. Reissocr bierselbst: 

M. Tullii Ciceronis Calo Major de senectute. Für den Schulgebraucb erklärt von 
Dr. Carl flelssiier. BerUn. 1870. 
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b) Durch Anschaffung: 

Fleckelsen und Ulasuis, Jalirbllclier. Weidner, Aninerkungeti xtini Vergil. Supbudd 
Auiieoue von Bilckh. Sopliocles ed. Hlndorf, Sopliocies, Ajax v. W»lff. Grii 
VVÜrterbucli (parisetz.)' Itibtiolliek der dcuL«clien NnMuDüliKeraiiir di:s IH. 
Jalirbuiiderls (Korlseiz.)- FistJier, Ai-iR-re flillusopliie (Scliluss), Weber, 
schiebte (Bd. VIII.). Sanders' V^ürlerbiicli der deuisclien Sprache. 3 Bde. 
Alex. V. Humboldl. Knald, geulogisclie Karte (Fortselz.), lIofTmeislcr , ! 
LebeD. Wiese, hütieres Schiilwe.'ieu. Spruner, hislorische Karle. Cicero pro S 
von Kocb. Pcterniaiiu, Mitlbeilungen und KrgäDZungen. Schiller, lyrische VerSDU 
des Horaz. I'etronius ed. Huecbeler. PoKaeiidorlT. Antialen. Zarocke, literari! 
Cenlralblatl. ('relle' Juunial. Schelleu, Speciralaiialyse. Ibiie, ritmlsche GescIücM 
Bülssier, CIceru. Schäfer, (Jescbicbte di-s siebeiijährlgcu Krieges. Bd. 11. Cicen^* 
Reden von Ricbler. v. Reumoni, (iescbkble von Rom. (Schiusa), lioeibe'ti Walt, 

2) Vermehrung des physikalischen Apparats. 

Es wurde sueeschalTt ein OEononieler, eine i.abialpfeire niil inaniinieerlscheti Klamoieo I 
Darstellung der Scbalhveilen, eine Zungeiipfeife mit Hner Keibeurolge zugebüriger Re.-<oua(oreo ii 
(JDterficbeiilung der Oberiüne, ausserdem zur Speclralanalyse ein Apparat zur Limkebriins i 
Nalriumtlaniiueu nach Runden. 

:J) Vermehrung des naiiirgeschichtlichen Apparats. 

Die vom frühere» tlerzogllcben Oberbergainle dem Gymnasium ilberlasseiie 
eamnilUDg aus deu DouMeilen der Aiihalilscben Laudessanimliiiig im Ilerzogllcbeu Schlosse tuH 
gerode (s, Programm tom J. iSüU), deren ZusBmiuen»<tellnng und Uebermitleluog wir dem E 
Bergmeisler Regel in Neudorf verdauken. bildet eine sehr erfreuliche Bereicherung unsrer n 
logischen Sectlon. Dieselbe erbleli ferner uncb Seileus des Oberlehrers l)r. tiehiilie und ia t 
assessors Herrn rou Albert werlhvolle Geschenke. 

Anderwcilige hilcbsi dankensnerihe Haben wurden dem uaturgescbichllichen Apparate t 
gewendet von den llerreu: Aminiarm Senlf in Klein -W'irsehleben, Gnisbesllzer Richter in Drill 
Itispeclor Sonmer in Koben -Erxleben, .\polb(.-ker Bnckshaumer uud Kinfabrer a. H. Rienerker ll 
selbst und von den Gymnasiasten U«tr HHriler, Rirbard Flanmant, Carl Jaeobi und Emil Bru 

Antjeschain wurde eiue Härlescala. 

4) Vermehrung des miisikaiischen Apparats. 

Deutsche Cfanrgesänge von Mühring üp. 6i',. Ablb. 111. u. IV. 
Zigeunerleben op. 30 von R. Schumann. 



IT. LelireT-Collegium. 



Der Oberlehrer Dr. Hedicke erhielt für die Dauer des Sommersemesters Urlaub la I 
wIssenschaDlicben Reise nach Italien. Zu tietner Vertretung wurde der Candidat des hüheren Sn 
imits ChUt CrsMcr aus Ciitbeo dem Gymnasium zugewiesen. Derselbe blieb auch noch wSti 
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des Winlersemesters aii der Anstalt zur \tisliiilfe. AVälireoil der Abweseulieil lies Oberlehrers 
Dr. Irdicke verwaltete der l'rofüssor Dr. Sable das (irdinariat der Tertia. 

Mit dem 1. Juli schied der Prediger Npohr nach langjähriger segensreicher Tb^ligkeil Tom 
liymaasjuni, dem er erst als Cotlaboralor, dann als Keligioasiehrer angehörte, um das Direclürat 
der hiesigen HerTioglichen Friederiken-Schule zu übernehmen. Er hinlerläijsi bei Lehrern und Schillern 
eiD liebevolles Andenken. Hau Provisorium, welchem in t-'olge seines Wegganges einlral, hat sich 
auch noch über das Wiiiterseuiester erstreckt. Die vacaul gewordenen Stunden wurden durch den 
Collaboralor Waller, den Candidal Cramer und den Lehrer Huttelnaou versehen. 



1) Frequenz: 


im Sommerseinesler 




Prima 1 3 




Secunda 17 




Tertia 30 




Quarta 38 


• 


Quinta 44 




Sexta 40 




Septlma 27 



Y. Schüler. 

im Wintersemester 
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Summa M'J Summa ^oi 

UDter diesen 64 Auswärtige, 10 Ausländer; 50 Auswärtige. 10 Ausländer, 

2) Mit dem Zeugniss der Reife wurden gegen Ende des Soinmersemesters von der Anstalt 
entlassen : 

a) Paul ülaUbaei, geboren den 5. Juni l^öl zu HecidfDgeii, Sohn des praklischeu Arztes 
Herrn Dr. Malihaei lu Uecklingen. Er wurde Ustero I8(i3 in die Quarta aurgenommen, 
war 2 Jalire Schüler der Prima und studirl Medicin, zunächst in Berlin. 

b) Carl äcbiulill, geboreu den ft. flclober It^fyO in Sirenz-Naundorf, Sohn des Ueconomen 
Herrn Schmidt daselbst. Er trat Michaelis it<>>& in die Quinta ein und wurde als 
Preusslscher Unlertban auf Grund der Verfilgnng des Preuss. ünlerricbtK-.\llnlsleriums 
vom 25. Juli 1H70 nach i'/. jährigem Besuche der Prima zum Abiturienten-Examen 
zugelassen. Er wählte das Studium der Philologie und begann dasselbe In Leipzig. 
Gleichzeitig in das 107. (Säcbsisclie) Regiment als einjährig Freiwilliger eingetreten, 
mussle er bald nacb dem Kriegsschauplätze und zwar zur ßelageruog von Paris nach- 
rücken. Seit dem 2. December wiril er vermlssi. Seine ehemaligen Lehrer und Mit- 
schüler, bei denen er In ungethelller Liebe stand, sind durch diese Besoi^nlss erregende 
Nachricht lief erschüttert worden. Hoffen wir zu Gott, dass die Befürchtungen, welche 
auch seine Eltern (hellen, sich nicht erfüllen mSgen. 

3) Diese Ostern verlassen mit dem Zeugniss der Reife das Gpinaslum : 

a) Qtto cantiicr, geboren zu Bemburg den 5. Februar 1853, Sohn des Gymnaslaldirectors 
Dr. Günther in Bernburg. Er wurde Ostern I8ij0 in die Sexta aufgenommen, war 
zwei Jahre Schüler der Prtma und sludlrt Juilsprudenz, zunächst in KieL 



"m 



_48 

b) BermiDB Toerpcl, geboren zu Hernburg den 30. September lb53, Sab» des verslorbeoen 
MitiiälerialcaDzIisten Herrn Toerpel. Er wurde Oslem 1^60 in die Sexta aurgeDOOinieu, 
war 2 Jahre ScbUler der Prima und s(udirl Pbllotogie, zunächst in Leipzig. 

4) Ausserdem gingen im Laufe und am Ende des Scbuljabres ab: 

a) Aus Prima: Friedrich llenneberg zur Armee. 

b) Aus Secunda: (]irl tdu i^icgsfelü zur Armee, Thilo lUodt zur Landwlrthschaft, iii 
Zleuianu zur Armee, VilhHoi Bunge zum büberu Subalierncndieiisl, Carl ADDccke zuui 
ßucbliaudel und Kwalil Varlc|i|i zur Ilaudluug. 

G) Aus Terlia: Bernhard Iwririurf zum Raufacb, Carl Kilian auf das Fraiictsceum in 
ZerbsL, Prlrdfmann (irelner, um Techniker zu werden, Odo Steinkopff auf die Cadellen- 
schule zu Dresden, Robert Anneclie, um Techniker zu werden. 

dj Aus Quarta: Ido von dir Hcyden zur Handlung, fdli Mcdner zur Privatvorbereitnug. 

e) Aus Sexta: tiusUr Valther aur das Gymnasium zu Dessau, Beruhard Teichiuatler mfl 
seinen Eltern nach Dessau, Vtlbelm Kessler auf die bühere RUrßerscbule. 

f) Aus Seplima: Krnsl Teichmutier mit seinen Kllerii nach Dessau. 

5) Durch den Tod verlor die Anstalt den Sepllmaner HermBiin Eckslelii, Pilegesohn des Agenten 
Herrn Korn hiersdbsl. Der liebe hoffnungsvolle Knabe erlag am 2b. Kovember einer hös- 
artigen CehirnenlzUndung. 



Verzeichniss der Schüler, welche im Winterhalbjahr 

Prima. 

Brei/mann, Franz, Bernburg. 
ßaude, Otto, Bernbiirg:. 
Degetier. Hermann. Osmarsleben. 

Follgrabe, Friedrich, GrÖna. i 

Günther, Ol/ti, Bernburg. j 

Homanii, Wilhrlm, Gänserurth. | 

Korn, Rudolf, Bfirnburg. ' 

Partz, Udo, Bernbarg. ' 

Sonntag, Bernhard, Bernburg. 1 

Stengel, Rudolf, Bernliurg. | 

Toerpel, Hermann, Bernburg. [ 

Secunda. I 

Annecke, Carl, GOaten. | 

ÜHhlmann, Theodor, Bei'nbui'g. 

Cahn, Bernhard, Bernburg. 

Fahrmhorat, Ulaj.; Bernbuvg. 

FVicbe, Traugott, Beroburg. 

Garlitjip, Ewald, Bdrnburg. 

Holtzhaugen, Friedrich, Bemburg. 

Kilian, Theodor. Frose. I 

Landgraf, Auguxt, Bprnburg. 1 

Morgenslern. Louis, Bertiburg. 

Maller, Gnalav. Bi.rnlmrg, I 



1870—71 das Gymnasium besuchten. 

Pabst, Jnliuii, Bern bürg. 
Pab.it, Richard, Bemburg. 
Reust, Hugo, Ilccklingen. 
Retnt, Max, Hi?ckUageu. 
Schilling, Emil, Bernburg. 
Schrader, Wilhelm, Froae. * 

Soehns, Franz, Aderstedt. 
Weitzel, Wilhelm, Bcrnburg. 
Zoellich, Eduard, Bern bürg. 

Tertia. 

Annecke, Robert. Gusten. 
V. d. Bride, Conxfantin, Coswig. 
Brumme, Alfred, Bi^raburg. 
Buhlmann, Albert, Bcrnburg. 
Buzelto, Gustav, Burnburg. 
Casfen, Otto, Hoym. 
Daude, Johannes, Bernburg. 
Drascher, Gustav, üecklingea. 
Eckr, Otto, Bernburg. 
Flies*. Max, Bernbiirg, 
Gerton, Arthur, Bernburg. 
Graef, Arthur, II berste dt. 
Handi, Ott». Bernbuig. 
ffilller. Friedrich, BLirubiirt;. 
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Kamli'r. Paul. BeruburL', 

Kexslrr. Alfred, Beriiburg. 

Lokmeyer, Emil, Preusalitz. 

Lotli, Emil, Bernburg. 

Loewe, Carl, Freckleben, 

Williiig, Friedrich, Bernburg, 

Procmmef, Albert, Gröna. 

ttolh, Georg, Giölhe, 

Schumann, Carl, Bernbur?. 

Starke, Theodor, Bernharg. 

Stein, Paul, Freck leben. 

Toerpel, Philipp, Bernburg, 

Wohlgebohren, Georg. Hoheii-Eraleben. 

Wiirtler, Adolf, Bern bürg. 

Quarta. 

Ahlera, Carl, Hannover. 
Ahlfeld, Maj!, Bernburg. 
Bechlel, Paul. Leoiioldahail. 
hohnstedt, Adolf, Plötzkau. 
Breymann. Wilhelm, Bernburg. 
Calm, Lnui», Bernburg. 
Fahrenliorit, Paul, Bernburg. 
Falle;!, ^"^U Ballünstedt 
FaulwaMner, Maximilian, Gröna. 
Fla man f, Richard. Bembnrg. 
Foersle, Waller, Bernburg. 
Gerson, Reiuhotd, Bernburg. 
Glendenberg, Gotllieb. Bernburg. 
Grund, Georg, Bernburg 
Grimpel. Otto, Enrnburg. 
Haedicke, Max, Bernburg. 
Hess, Julius, Bernburg. 
Holiarit, Julius, Bernburg. 
Isensee, Ernst, Siintiere leben. 
Eansler, Albert, Bernburi;. 
Kanzler, Friedrich, Bernburg. 
Klinkhardl, Johannes, Bernburg, 
Kraaz, Richard, Cülbigk. 
sahne, Oscar, Wittenberg. 
Modet, Wolter, Bernburg. 
Morgenslern Bans, Bornburg. 
Xiedner, Feltj:, Hflilcrsiliirf. 
Piehier, Hans, Bernburg. t 

Proemmel. Georg, Gröna. 
Richter, Theodor, Gri ms tb leben. 
Schuster, Gutlav, Bernburg. 
Sommer, Wilhelm, Bernburg. 
Trenkrl, Paul, Bernburg. 
Walter, Hans, Byrnbnrg. 
Walter, Theodor, Bernburg. 



Quinta. 

Annecke. Olto. Gilstpii. 
Bliimenthal, Frniiz, Wablaii. 
Bfirrmann, Friedrii'h. Bernburg. 
BrutMne, Emil, Bernburj,'. 
Brumme, Brich, Bernburg. 
Buhlmann, Max, Bernburg. 
Dankworl, Friedrieh. Bernburg. 
Fischer, Albert, Bernburg. 
Haarth. Paul, WaWau. 
Hahn, liriiihard, Neu-GiitterEleben. 
Handt, Rirhard, Bernburg. 
Uokmann, Ernst, Wedliiz. 
Jacobi, Carl, Frose. 
Jecht, Franz. Bernburg. 
Joachim!, Richard, PlnUkau. 
isensee, Otto, Sanilersleben. 
Kielhorn, Friedrich, Bernburg. 
Kilian, Albert, Bernburg. 
Klause, Carl, Plfil^kau. 
Körte, Gerhard, Bernburg. 
Kühn, Otto, Bernburg. 
Lücke Franz, Wedlitz. 
Marquardl, Hermann, Bornburg, 
Mehrhardl, Carl, Bernburg, 
Meissner, Loitis, Gr. Müblingen. 
Meissner, Richard, Bernburg. 
JVette. Friedrich, Bernburg. 
Piibst. Friedrich, Bernburg. 
Parti, Riehard, Bernburg. 
Pelzald. Carl, Sandersleben. 
Pfannschmidt. Oscar, Bernbnrg. 
Piehier, Theodor, Bernburg. 
Richter, Paul, Grimschieben. 
Roth, Axel, Bernburg. 
Raffer. Paul, Bernburg. 
Schmidt, Georg, Bernburg. 
Schmidt. Wilhelm, Beniburg. 
Schwenke, Emil, Bernburg. 
Schicenke, Friedrieh, Bernburg. 
Senff, Conrad, Kl. Wirscbleben. 
Siebert. Franz. Bernburg. 
Sieberl. Richard. Bernburg. 
von Siegsfeld, Hans, Bernburg. 
Soehns, Carl. Plüt/kau. 
Starke, Friedrich, Bernbarg. 
Suhle, Paul, Bernburg. 
Thusius, Otto, Waldan. 
Zieseke, Oscar, Wsidau. 
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Sexta. 

Ahlers ^ Theodor^ Hannover. 
Angermann , Paul, Bemburg. 
Bemer, Otto, Bernburg. 
Bolze, Wolf gang, Beraburg. 
Breymann, Albrecht, Bemburg. 
Calm, Paul, Bemburg. 
Calm, Richard, Bemburg. 
Curtze, Friedrich, Bernburg. 
Francke, Guillermo, Bernburg. • 
Gumpel. Erich, Bernburg. 
Gumpel, Ludwig, Bernburg. 
lielfft, Emil. Beraburg. 
ffohorst, Wilhelm, Bernburg. 
Holtzhausen, Ernst, Bemburg. 
Hopf er, Franz, Bemburg. 
Jahn, Afbert, Bernburg. 
Jaentsch, Richard, Plötzkau. 
Joachimi, Hugo, Plötzkau. 
Isaacsohn, Jsidor, Güsten. 
Kessler, Johann, Bernburg. 
Kettmann, Julius, Strenz-Naundorf. 
Kraetz, Otto, BuUenstedt. 
Lojimeyer, Max, Preusslitz. 
Lücke, Franz, Belleben. 
Morgenstern, Friedrich, Bernburg. 
Pichier, Friedrich, Beraburg. 
Rienecker, Paul, Beraburg. 
Roth, Paul, Glöthe. 
Roth, Walter, Beraburg. 
Saeuberlich, Carl, Gerlebogk. 



Schiele,' Friedrich , ReiDStedt. 
Schuster, Richard, Beraburg. 
Selig, Julius, Bernburg. 
Sommer, Gustav, Beraburg. 
Teichmüiler, Gustav, Berpburg. 
Thewes, Richard^ Gr. Oschersleben. 
WAndschild, Carl, Bernburg. 
Wohlgebohren, Franz, Hohen-Erxleben. 
Wüstenhagen, Louis, Beraburg. 

Septima. 

Bastian, Gerhard, Beraburg.; 
Bauermeister, Carl, Bernburg. 
Brumme, Gebhard, Bernburg. 
Calm, Jacob, Bernburg. 
Doering, Carl, Bernburg. 
Eckstein, Hermann, Beraburg. 
Glendenberg , Gustav, Bernburg. 
Graefe^ Werner, Bernburg. 
Haarth, Albert, Waldau. 
Haedike, Georg. Bernburg. 
Hellwig, Carl, Hohen-Erxleben. 
Morgenstern, Georg, Bernburg. 
Roth, Gottfried, Bernburg. 
Rudolph, Otto, Bernburg. 
Schmidt, Max, Bernburg. 
Schmidt, Philipp, Bernburg. 
Schmidt, Robert, Bernburg. 
Schumann, Leberecht, Beraburg. 

Toerfler, Leopold, Bernburg. 

Wiele, Johannes, Bernburg. 



VI. Mittel zur Unterstützimg bedürftiger ScMler. 

Das Luc kemb ach' sehe Stipendium wurde im yergangeneu Jalire wiederum dem Primaner 
lermanB T8rpel yerliehen. 

Der Secuadaner Willielni Busge erhielt ein Stipendium aus der Herzog!. Leopolds- Stiftung. 
Die Zinsen der Francke-Stiftung bezieht statutenmässig der Sextaner finillermo Prancke. 



vn. ScMlfeierliclikeiteii. 

1) Vor Beginn der Pfingstferien wurde (vom 1. bis 3. Juni) eine Turnfahrt nach dem Harze 
(ßallenstedt, Meiseberg, Harzgerode, Mfigdesprung, Gernrode, Hexentanzplatz, Thaie und zurttck) 
unter Leitung des Turnlehrers Richter, sowie in Begleitung des Unterzeichneten und anderer 
Lehrer unternommen. Ich fühle mich gedrungen,' den Danic, welchen ich schon früher 



51 

OlTenlllch ilcn llewohDern von liarzgcrode für die iiiisero Scblilerii i(t:walirte freuadllche 
Aufnabnie ausgesprocbeii habe, bleruiit oocbinals 7.ti wiedcrbuleii. 

2) Atu 6. Sep(t!mbt;r wurde tod drD Sebülern Avs HyamaMüias uriler Leilung des Musikdireclurs 
Halter eine nuKsikaliscti-ileclamaiorlscIie AulTührung Im Saale des Hölel Saup« Kiir ünler- 
slUUiiiig ilf r verwundelen demaehen Krieger veranslaliet, welche den erfreulichen Keiiierlrag 
TOB 75 Tlialern ergab. 

Ü) Bei der städlischen Feier der CaplIulaUuu der Pariser Foris am '2'J. Januar belheiligfeo 
sich die Schüler der drei obereu Klassen am FesUuge. 

4) Am Tage des KiairelTeiis der ufllciellea Nachrichl vom Friedensschlüsse wurde ausser anderen 
FesUlcbkeilen eine üffeniliche Feier für sämiutlicbe hiesige Schuleu veranslallei. an weicher 
die Lehrer und SchUler des liymnastums Theil nahmen. Zu derselben zogen die Scbulea 
vaa ihren belreO'enden Localeu uuler GluckengelUute nach dem Uarktpialze. Hier hielt nacb 
Absingung des Liedes „Lobe deu Herren" der Herr (ieneral-Superlmendenl Or. Wallhcr die 
Festrede. Den Scbluss der erhebenden Feier machte der ticsaug von „>un danket alle liott" 



Till Lage und Dauer der Ferien für das Jahr 1871. 



üslerni 

Priiigsteu: 

Somnierrerien 

Michaelis: 

Weihnachlen: 



Atifnns. 
1. April eiaschliessiich 



30, Septem her 
23. December 



KaAe. 

17. April elnschliesslicb 

5. Juni , 

7. August , 

16. Oclober , 

R. Januar iK7ü. 



_ 52_ 

Orduung des öffentlichen Examens. 



Donnerstag, den 30. März, Morgens von 8—1 TJlir. 
Gesang. 
Prima: Physik: Professor Dr. Suhle. 
Secuiida: Latein; Oberlehrer Dr. lleissner. 
Tertia: ('raniSsIschi Oberlebrer Or. Schütze. 
Quarta: Griccbiscb: Oberlehrer Dr. Schulze. 
JohsnDM Klinkhardt:' Her Clinral tou Kaiserslautern von Oslerwaid. 
Oscar Ktlhaei Her gelehrige Hauer von Kärner. 
Carl falle;! TSuw, Oi will Ik befahlen vou Rruler. 
Quinta: Berhueui l.ebrer Hotlelniann. 

Kalurgcsrhlcbte : Lehrer Hotlelmann. 
Emil Irammet Soldatenlied von einem k:j. FUsilier. 

Fraui Bliimeutlial ! „Die Fahne verloren — die Ehre nicht" von Hermann von Hisniarck. 
fraw Jechd VorHärl.'? — Rückwärts von E. v. G. R. 

Sexta: Lfiteiii! (iymuasiallehrer Wanubold. 
Vnslav Trlchmäller; Siebenundzwaiizis Franzosen in einer frätikIscLen Schmiede v. RUckert. 
Albrechl BrejmunQ; Des deutschen Knaben Tischgebet v. Cerok. 
Tbeudor Ablcrs: Ik sein ein waiirer Teufelskerl v. Elze. 

Septiiua: Deutsch ; Lehrer Kenneckc. 
Gottfried Roth; Von einem Knaben ein tiedicbi, der immer sprach: „Das kann ich BichtP 

V. Kreibohm. 
Philipp Schmidt: Feldinstnicliou über die Zuaven v. Bodeusledt. 
OitD Rudolph I Der kleine tierngross v. Langbein. 
Gesang. 
Entla^siinä der AbiturienteD. 
Gesang. 

Oas Wintersemester nird Freilag den 31. März mit der Censur sämmtlicher Klassen ge- 
schlossen. Der Aufanä: des neuen Schuljahres Ist auf Uienstag, den 18. April, Vonnitla^s 7 Uhr, 
festgesetzt. Die Prlil'ung neu eintretender Schüler tindet Montag, den 17. April, Kachmitiags 2 Uhr, 
tni Schullocale statt. 

Pensionen für auswärtige ScIiUler ist der Uuierzelchuete bereit nachzuweisen. 

Dr. Günther. 
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